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Ein falsches Heilmittel .

Durch die deutsche Arbeiterpresse läuft gegenwärtig ein

Artikel über und gegen den T e r in i n h a n d e l in Nah -

rungs - und unentbehrlichen Verb rauchsgegen -
st ä n d e it . Soweit es sich um die Brandmarkung der mit

diesem Zweig des bürgerlichen Wirthschaftsystems verbundenen

Schwindeleien und Räubereien handelt , ist der Artikel sehr
verdienstvoll und nur zu unterschreiben . Dagegen können wir

nicht umhin , seine Schlußfolgerungen zu bekämpfen . Die

Heilmittel , die der Verfasser vorschlägt , würden grade in der

Richtung wirkungslos , ja , sogar schädlich sein , auf die es

uns , als Sozialisten , allein ankommen kann .

Der Verfasser des „ Ein Schandfleck der modernen

W i r t h s ch a f t s o r d n u n g " überschriebenen Artikels stellt sich
auf einen ganz falschen Standpunkt , insofern er von vorn -

herein den moralischen Maßstab anlegt . Der ist aber

durchaus irreführend , ganz besonders , wo es sich um die

Untersuchung wirthschastlicher Erscheinungen handelt . Auch
legt er zu einseitig Gewicht auf die gelegentlichen Auswüchse ,
anstatt die endgültigeit Wirkungen des geschilderten Systems
m' s Auge zu fassen und die wirthschaftlichen Ursachen , denen

der Terminhandel sein Entstehen verdankt , sein eigentliches
Wesen, zu untersuchen .

Hören wir , wie er den Terminhandel definirt :
„ Was ist der Terminhandel ? Der Termin - ( richtiger Blanko -

Termin - ) Handel ist die gemeingefährliche Knnst , im Wege des
börseninäßigen Handels eine Summe von Gegenständen „zu späterer
Ablieferung fest zu verkaufen " , die man z u m e i st iv e d e r besitzt ,
noch z n erzeugen i m S t a n d e i st , oder aber die Knnst , auf
glcicheni Wege eine Summe von Gegenständen zn späterem Termin
„fest zu kaufe »" , die man zumeist weder besitzen ivill , gegebenen Falls
auch weder zu verwenden , vielleicht nicht einmal zu beurtheilcu ver -
möchte . "

Man sieht , schon in der Erklärung des Phänomens erfolgt
auch seine Verurteilung . „ Der Terniinhandel ist die geniein -
gefährliche Kunst ic . " Warum „gemeingefährlich "? Und was

heißt hier das Wort Kunst ? Und weiter , was haben die

Absichten des Käufers und Verkäufers , die doch variiren ,
mit der Sache an sich zu thun ? Wenn man mit solchen Prä -
missen beginnt , so kann man unmöglich zu richtigen Schluß -
folgerungen gelangen . In dieser Weise aber fährt der Ar -

tikel fort :
„ Der berüchtigte Fiiianzknnstler Law in Frankreich ist der Erfinder

dieses schwiudelhafteii „ Systems " . Er kaufte eine Menge Aktien , die
er iveder besäst noch besitzen wollte . Durch künstliche Mittel
wnsttc er die Aktien fallen oder steigen zu mache », oder wie man
kanfmännisch und börfianisch sagt , er regelte Hansse und Baisse »ach
seinem Gefallen . Wohl trieb er im Laufe eines einzigen Jahres seine
Aktien von 250 Livres auf 20,000 Livrcs Knrswerth hinauf . Aber
was war die Folge ? Volk und Staat wurden b a n k e r o t t . "

Abgesehen davon , daß alle die hier aufgeführten That -
fachen falsch sind — weder ist der Schotte Law� der „ Er -
finder " dieses „ Systems " , noch wurde in Fraiikreich „ Volk
und Staat " infolge desselben „ bankrott " — ist die ganze

Betrachtungsart eine falsche . Wirthschastliche Erscheinungen
auf einzelne Personen als Erfinder zurückführen zu wollen ,
ist ein gradezu vorsündfluthlicher Standpunkt , den iiiaii heute
selbst keinem bürgerlichen Schriftsteller mehr verzeiht , ge -

schweige denn einem sozialistischen .
Der Terminhandel ist eine durchaus natürliche Folge des

bürgerlich -kapitalistischen Wirthschaftssystems , und seine Ent -

stehung fällt zusammen mit der Entwicklung und Vervoll -

kommnung der niodernen Verkehrsniittel und des Verkehrs -
Wesens überhaupt . Er ist zunächst weiter nichts als eine

erleichterte Form desWaaren Verkehrs . Wie nun

der Handel im Allgemeinen mit allerhand unschönen Praktiken
verknüpft ist , so natürlich auch der Terminhandel im Be -

sonderen , ja , als die vollendetste Form derselben bringt er

auch jene auf eine Swfe , die der „solide Handel der guten
alten Zeit " nicht kannte , ermöglicht Operationen , bei denen

unsern Vorvätern die Haare zu Berge stehen würden . Es

würde uns als Sozialisten schlecht anstehen , diese Operationen
zu beschönigen , aber wir dürfen uns auch nicht von ihnen
verblüffen lassen .

Der Terminhandel , und speziell der Terminhandel in

Produkten , ist nicht nur eine Folge , sondern eine natür -

liche , eine n o t h w e n d i g e Folge des erleichterten Weltver -

kehrs. Nehmen wir das hauptsächlichste , das wichtigste Han -

dclsprodukt : das Getreide . Wir beziehen heute Getreide

aus allen Weltgegenden , die große Masse der Bevölkerung
hat ein Interesse daran , den Import zu erleichtern , denn er

schützt sie vor llebertheuerung . Dazu ist aber nothwendig ,
daß der Großkaufmann das Getreide , das er auf irgend »
einem fremden Markt : in Amerika , in Indien , in Australien

gekauft hat , jederzeit veräußern kann , auch ehe er in den

Besitz desselben gelangt ist . Er verkauft also auf „ Terniin " ,
d. h. auf eine spätere Lieferungszeit . Ein anderer Kaufmann ,
ein Müller , weiß ganz genau , daß er um eine gegebene Zeit
Getreide brauchen wird , in der Zwischenzeit sucht er natür -

lich die beste Gelegenheit aus , das Getreide vortheilhaft ein¬

zukaufen , er kauft daher „ auf Lieferung ". Dies die solide
Basis des Terminhandels . Nun kominen aber Spekulanten ;
der Eine rechnet , daß Getreide in drei Monaten billiger sein
wird als zur Zeit , der Andre , daß es thenrer sein wird ,
der Erstere verkauft , der Andre kauft „ in Blanko " , lediglich

in der Absicht , das betreffende Quantum in der Zwischenzeit
billiger einzukaufen , L0iü. theurer verkaufen zu können . Das

ist schon weniger „solide ". Aber die Spekulanten begnügen
sich� nicht damit , still zu warten , ob oder bis das erhoffte
Resultat eintritt , sie versuchen , den Dingen etwas nachzu -
helfen , „ coiriger la fortune " — „ das Glück zu verbessern " ,
wie es der biedere Riccaut de la Marliniöre nannte . Sie

setzen Manöver in Szene — die Einen , den Preis zu drücken,
die Andern , ihn heraufzutreiben . Das ist Schwindel .

Was für Dimensionen dieser Schwindel annehmen kann ,
davon macht sich allerdings der Außenstehende gar keine Vor -

stellung . � Es bilden sich großartige Koalitionen , die Preise
in die Höhe zu treiben , denen andere Koalitionen gegenüber -
stehen , die Preise herabzudrücken ( in der Vörsensprache „die
Kontremine " genannt ) , Mengen werden gekauft und verkauft ,
die in Wirklichkeit gar nicht existiren . Würde man die Um -

sätze , die im Laufe des Jahres auf allen Börsen der Welt

gemacht iverden , zusammenstellen , es käme vielleicht der hun -
dertfache , der füiifhundertfache Betrag der gesammten Getreide -

Produktion der Welt zusa «me» . Und neunundneunzig Hun -
dertstel dieser „Abschlüsse " sind nur gemacht worden , um die

„Differenz " zwischen Einkaufs - und Verkaufspreis einzu -
heimsen .

Ob bei diesen Geschäften Spekulant Meyer den Spekulant
Schulze übers Ohr haut , ob Hirsch bankrott macht und Cohn
einen fetten Gewinn einsackt , kann für das große Publikum
gleichgiltig sein . Die Frage ist vielmehr , welches ist die

volkswirthschaftliche Wirkung derselben ? Der Verfasser des

zitirten Artikels meint : eine Schädigung des konsumiren -
den Publikums . Das ist aber nicht richtig . Eine solche kann

zeitweilig eintreten und ist auch schon eingetreten , im Großen
und Ganzen aber hat das konsumirende Publikum von diesen
Vorgängen an der Börse nicht zu leide ».

Im Gegentheil . Der Terminhandel hat in hervorragendem
Maße mit dazu beigetragen , Theuerungen durch Aufkäufe zu
erschweren . Die Aufkäufer sehen sich heut ganz anderen

Möglichkeiten der Durchkreuzung ihrer Pläne ausgesetzt , als
in früheren Zeiten . Die Tendenz , die dem Handel im All -

gemeinen innewohnt , eine Ausgleichung der Preise herbeizu -
führen , wird durch den Terminhandel noch gesteigert .

Daher auch die Wuth der Agrarier aus die Börse , an
der sie doch alle , alle spekuliren . Würde der Terniinhandel
wirklich die Produkte vertheuern , iiiemand würde ihn freu¬
diger begrüßen , als die Herren Landjunker . Was sie an ihm
empört , weshalb sie ihn so „unmoralisch " finden , ist , daß er

ihnen die Prosite beschneidet.
Ja , aber die Kupferhausse ? wird man uns vielleicht hier

einiverfen . Nun , die Emporschnellung der Kupferpreise hatte
mit dem Terminhandel wenig zu thun , sie beruhte auf fak -
tischer Aufkäuferei der Kupservorräthe durch ein Syndikat
von Kapitalisten , und das Aufkaufen war im Schwung , lange
ehe es einen Terminhandel gab . Ja , es wurde ehedem viel

mehr betrieben als heute , nur auf kleinerer Basis , so
daß auch die Profite nicht gleich in die Millionen gingen .
Aber die Konsumenten wurden dabei geschunden , daß es nur
seine Art hatte . Der „solide " Handel der guten alten Zeit
hatte seine ganz wunderbaren Mucken, worüber schon bei Luther
allerhand Erbauliches nachzulesen .

lind auch heute nimmt gar mancher Kleinkrämer , der in
die tugendyastesten Zuckungen geräth , wenn er von den Pro -
fiten der Börsengrößen liest , durchaus keinen Anstand , dem

Proletarier , auf dessen Kundschaft er ein Monopol besitzt,
Preise abzuzwacken , die im Verhältniß auf zehnmal schlim-
niere Uebervortheilung hinauslaufen .

�
Es liegt uns indeß durchaus fern , die Börse und den

Terminhandel idealisiren zu wollen , abzustreiten , daß dieselben
große Schäden im Gefolge haben können . Nur liegen dieselben
in einer ganz anderen Richtung , und ist vor allem das Heil -
mittel ein ganz anderes , als der Artikel aufstellt . Er ver -
langt „ Gesetze gegen den Terminhandel " . Sollen
dieselben gewisse Schwindelmanipulationen treffen , wie der

§ 419 des französischen Strafgesetzbuches , den er zitirt , so
läßt sich dagegen wenig einwenden , nur wäre vor lieberschätz -
uiig der Wirkungen zu warnen . Sofie » dieselben aber den

Terminhandel unmöglich machen , so sind sie als volks -

wirthschaftlich schädlich zu bekämpfen . Solche Vorschläge
mögen die reaktionären Parteien , Zünftler , Antisemiten und

sonstige Agenten des Krautjunkerthums machen , die Sozial -
demokratie , als Partei der wirthschaftlichen Vormärtsentwick -

lung , hat mit diesen kleinbürgerlichen Utopien nichts zu thun .
In der That , was soll man dazu sagen , wenn es am

Schluß des Artikels heißt :
„ Das must anders iverden . Die Völker und Regierungen aller Län -

der müssen gegen das anarchistische Treiben des Kapitalismus , gegen
diese Wiedereinführung des F a u st r e ch t s , wo brutale Gemalt und
rücksichtslose Schlauheil die wirthschaftlich Schwachen vernichtet ,
eulschieden auftreten und Wandel schaffen . Denn , wie selbst die Weseler
Handelskammer zugesteht , kann das kleine Kapital nicht mehr
aufsteigen , iveil das Großkapital gegen das kleine Kapital große
Vortheile im Einkauf und in der Produktion hat . Man kauft billiger
bei großen Quantitäten und spart in der Arbeit bei Massenproduktion .
Die Gewalt der Vereinigungen des Großkapitals niachen heute die
Preise ; das kleine Kapital steht immer im Nachtheil . "

Das könnte in dem ersten besten Spießbürgerblatt stehen ,
aber in einem Arbeiterblatt sind solche Deklamationen nicht

am Platze . Wir wollen vorwärts , aber nicht zurück. Die

Schmerzen des „kleinen Kapitals " , daß es nicht aussteigen
kann, lassen uns kalt . Xvus n ' en voyons pas la necessite
— wir sehen die Nothwendigkeit nicht ein , wie der selige
Talleyrand sagen würde .

Der Verfasser glaubt sein sozialistisches Gewissen zu sal -
viren , wenn er hinzusetzt :

„Allerdings wird der Staat die Vernichtung und Aufsaugung des
kleinen Kapitals durch das . Grostkapiial nicht aufhalten können . Dieser
Prozeß vollzieht sich mit natürlicher Gewalt . "

Ja , wozu aber dann erst die Jeremiade ?
„ Dennoch ist es berechtigt und zur Erhaltung des Nechtsbewusttseins

dienlich , durch Gesetze gegen den Terminhandel einem höchst beklagens -
werthcn kapitalistischen Ansbeutnngsnnfuge zn steuern und die Mittel
zu erwägen , wie der U c b e r g a n g in neue Verhältnisse zu organischer
Entivicklung gebracht werden kann . "

Aha , denken wir , jetzt kommt der sozialistische Vorschlag .
Weit gefehlt , jetzt marschirt der bereits erwähnte Paragraph
des „ Code Penal " an . Und mit einein Hinweis auf Ge -

fängniß und Polizeiaufsicht , die alsdann so mancher Ord -

iiungsmann mit dem Aermel streifen würde " , schließt der

Artikel .

Wir jedoch wiederholen , das Strafgesetz mag gegen no -

torischen Schwindel am Platze sein , de » Terminhandel aber

mit dem Strafgesetz zu bekämpfen , ist ein Unsinn , wie das -

selbe denn überhaupt ein sehr primisives Mittel gesellschaft -
sicher Pädagogik ist . Den Terminhaiidel unterdrücken , hieße ,
wenn es möglich wäre , einem zehnmal schlimineren Wucher
Thür und Thor öffnen . Die Besserung liegt nicht in der

Rückkehr zum Alten , sie liegt in der Weiterentwicklung zu
neuen Formen der Gütervertheilung , in der B e r g e s e l l -

schaftung des Handels . Darauf haben wir den Blick

zu richten und nicht auf Heilmethoden ü la Eisenbart . Was

Zuchthaus und Polizeiaufsicht ! Wir sind viel zu huinan dazu .
Wir sagen dem Großhändler : Zieh hin , Deine Sünden sind
Dir vergeben . Damit Du aber nicht wieder sündigst , wer -
den wir Dein Geschüft — expropriiren .

Sozialpolitische Rundschau.

London , 16. Juli 1890 .

— AnS Deutschland wird uns geschrieben : „ Der Kurs ist der
alte " , sagte der Kaiser vor wenigen Monaten . Vielleicht glaubte er es.
Jedenfalls war es nicht richtig . Ein S y st e m w e ch s e l hat aller -
dings nicht stattgefunden . Mag auch die ernsthafte Absicht vorhanden
sein , einen Bruch zwischen der Hohenzollern - Monarchie und dem Klassen -
staate der Bourgeoisie herbeizuführen , so wird diese Absicht doch sehr
bald an der Logik der Thatsache » scheitern — und hat schon theilweise
Schiffbruch gelitten , wie die Entwürfe des Gesetzes für Gewerbegerichte
und des Arbeitcrschntzgcsetzes mit einer jeden Ziveifel ausschließenden
Deutlichkeit bekunden . Trotzdem ist der Kurs aber nicht der alte .
lind nicht blos der Kurs des S t a a t S s ch i f f s , sonder » auch der
Kurs der öffentlichen Meinung , des öffentlichen F ü h -
l e n s und Denkens . Ein gewaltiger Umschwung ist im Lauf dieses
Jahres vor sich gegangen . Der Strom des politischen Lebens schleicht
nicht mehr schläfrig in dem schmutzigen Schlammbett der Aera Bis -
marck i er eilt rascher voran , wirft Hindernisse keck bei Seite und macht
auch eine entschiedene Drehung nach links . Und diese Drehung muß
das Staatsschiff mitmachen , ob der Steuermann will oder nicht .

Wie groß der Umschwung , das zeigt sich überraschend an einzelnen
Thatsachen .

Zu Anfang des Jahres hieß es noch in den Negierungskreisen : Ohne
das Sozialistengesetz und den Belagerungszustand
können wir nicht bestehen . Und heute ? Kein Mensch wagt mehr
zn sagen , das Sozialistengesetz mitsammt dem Belagerungszustand sei eine
nothivendige oder zweckmäßige Maßregel gewesen . Selbst die national -
liberalen Hasenfüße geben zu , daß das Sozialistengesetz seinen Zweck
verfehlt , und daß insbesondere der Belagerungszustand nur nachthcilige
Wirkungen gehabt habe . Es ist selbst bei den K o n s e r v a t i v c n
Mode geworden , das Sozialistengesetz zu verurtheilen und über seine
Urheber den Stab zu brechen .

Selbst die sächsische Regierung , die eine knieschlotternde Angst
vor der Sozialdemokratie hat , fürchtete sich zn blamiren , wenn sie im
Bnndesrath die Verlängerung des Bclagernngszustands für Leipzig und

Umgegend beantragte , obgleich sie wußte , daß der Antrag ohne Wider -
sprach und Debatte angenommen worden iväre . Sie ließ den Bclager -
nngszustand am 28 . Juni ablaufen und bekannte damit stillschiveigcnd ,
daß die „ Gründe " , mit welchen sie die Vcrhnngnng und die Verlängerung
des Belagerungszustands in 9 „Denkschriften " motivirt hatte , eitel
Flunkerei und Schivindel gewesen sind . Sang - und klanglos stieg der
Leipziger Belagerungsznstand in den Orkus hinab , und kein Mensch
fühlt sich von irgend einer Umsturzgefahr bedroht . Die Pfcffersäcke " ,
die noch vor einem halben Jahr bei dem Gedanken erzitterten , das

Sozialistengesetz könne einmal abgeschafft werden , merken gar keinen

Unterschied , und es ist eine bezeichnende Thatsache , daß viele Leute in
der Seestadt Leipzig gar nicht missen , daß der Belagerungsznstand auf -
gehört hat , seine schirmenden Fittiche über sie auszubreiten . Schlagen -
der konnte beiläufig nicht bewiesen werden . daß die Verhängung des

Belagerungszustands eine frivole , niederträchtige Komödie war . Und
was von Leipzig , gilt auch von den übrigen Belagcrungsgebieten der

schmachvollen Aera Bismarck - Pnttkanier , Jhring - Mahlow und Konsorten .
Und nun der Hauptnrhebcr des Sozialistengesetzes — der einst all¬

mächtige Hansmeier der Hohenzollern , der , seinem eigenen nachträg -
lichen Geständniß zufolge , im Jahre 1878 den Sozialistenschrcck künst -
l i ch erzengt hat blos zu dem Zweck , die o p p o s i t i o n e l l c Reichs -
tags Majorität zu sprengen ; und dem , seinem eignen nach -
träglichen Geständniß zufolge , das Sozialistengesetz blos ein Mittel ge-
Wesen war , um seine junkerliche Rcakrioas - und Raubritter - Politik
durchzudrücken — was war er vor einem halben Jahre und was

ist er heute ?
Wer vor einem halben Jahre prophezeit hätte , in weniger als drei

Monaten ist der „sekulare Staatsmann " der Lächerlichkeit und



Verachtung anheimgefallen , wäre nicht nur von den herrschenden
Klassen , nein auch von den breiten Volksmassen für einen hirnver -
brannten Phantasten gehalten worden . Zwar hatte seit dem Tode des
alten Wilhelm das Prestige und Ansehen des „ Schöpfers " unserer
nationalen Einheit " , des „genialen Reichsgrnnders " einigermaßen ge-
litten , indcß noch immer war der Glaube fest eingewurzelt , „der eiserne
Kanzler " sei unentbehrlich ; und daß er vor seinem Tode aufhören
könne , die Zügel der Regierung zu führen , erschien als ein alberner
Traum .

Und heute ? Das Götzenbild liegt zertrümmert am Boden in
einer Pfütze von Unrath , und auch die fanatischslcn der einstigen An -
bcter haben sich der Ueberzengnng nicht verschließen können , daß der
vermeintliche Ansbiind aller menschliche » Größe in Wirklichkeit ein Aus -
bnnd von Kleinlichkeit und Erbärmlichkeit ist .

Der Glaube an die „ großen M ä n n e r " ist in die Brüche ge-
gange », und das ist ein großer Fortschritt . Freilich , es darf nicht ver -
hehlt werden , daß mächtige Gewalten daran arbeiten , an die Stelle
des gestürzten Götzen einen neuen Götzen zu setzen , und zwar Rie -
niaud anderen als den n e u e st e n K a i s e r , — allein das ist nicht

Sefährlich. Dieser Baum wird gewiß nicht in den Himmel wachsen .
iNiii zweiten Mal läßt sich das deutsche Reich nicht gründen , zum

zweiten Mal nicht ein „heiliger Krieg " mit lauter Siegen gegen irgend
einen „ Erbfeind " in Szene setzen .

Unterschätzt darf der Kultus jedoch nicht werden , den der Chef des
Hanfes der Hohenzollern mit sich treiben läßt . Hier handelt es sich
nicht um eine flüchtige Laune — hier haben wir es mit einem festen
Plan und mit methodischer Ausführung zu thun . Das persönliche Re -
giment soll nicht abgeschafft , es soll nur durch eine andere Person
repräsentirt werden : Wilhelm II . statt Bismarck — der Kaiser an
Stelle des Reichskanzlers . Der K a i s e r soll den K a n z l e r in der
Phantasie des Volkes verdrängen . Das ist eine verteufelt simple Idee
und wir sind auch nicht die ersten , welche sie entdeckt haben , und es
ist nicht das erste Mal , daß wir davon reden . Wir lenken jetzt bloS
die Aufmerksamkeit auf den Plan , weil mit wachsender Emsigkeit an
seiner Verwirklichung gearbeitet wird .

Zum Glück sind die Zustände nicht niehr so russisch oder türkisch ,
daß Derartiges möglich ist . Die ausschlaggebende Kraft ist heute doch
das Vol k. Und so wenig der Kaiser den Kanzler hätte los werden
können , ohne das Volksvcrdikt vom 20 . Februar , so wenig wird er die
Rolle , welche er sich in seinen kühnsten Träumen zugedacht hat : ans
den Trümmern des bürgerlichen Klassenstaats den patriarchalisch - abso -
lutistischen S o z i a l k a i s e r zu spielen , durchführen können , ohne daß
er sich ans das arbeitende Volk stützt . Und das arbeitende Volk wird
ihm wohl helfen , den Klasscnstaat zu untergraben , womöglich zu zer -
stören — jedoch sicherlich nicht , das Sozialkaiserthum ans dem Reich
der Träume in das der Wirklichkeit überzuführen . Es bedarf da frei -
lich gar keiner Verhinderung : die Aufgabe ist an sich eine n n l ö S-
bare , ein Unsinn , eine windige Utopie . Dem Bürger -
thum aber graut es vor dieser Utopie . Mehr und mehr wagt sich
die Opposition gegen das „soziale Programm " des Kaisers hervor ,
und immer schärfer tritt die Thatsache hervor , daß sämmtliche Oppo -
sitionselemente sich um den Reichskanzler a. D. grnppiren . In
seinem letzten Interview — diesmal mit einem deutschen Fart -
kätscher — sprach er mit zynischem Hohn von den kaiserlichen
Erlassen , erklärte er eine Verschärfung des Sozialistengesetzes für
nothwendig , — kurz er machte ein förmliches Pronnnzianiento als
Haupt der rebellischen Bourgcoffie .

Wie das noch enden wird ? Tragisch ? Komisch ? Tragikomisch ?
Wahrscheinlich das letztere . Wundern sollte es uns nicht , wen » der alte
Alkoholiker gelegentlich aus Friedrichsrnhe geholt , vor eine Kommission
von Aerzten gestellt und zur Kur seines delirium tremens in ein
maison de sante gesteckt würde .

Die Situation ist für die Sozialdemokratie überaus günstig : die
Regierung in Opposition gegen die Bourgeoisie , — was kann n>an sich
besseres denken ? Der Anflösnngsprozcß in der bürgerlichen Gesell -
schaft wird rapid beschleunigt , die Elendigkeit der herrschenden Zustände

' in das grellste Licht gerückt , und die Träger der Autorität
werden gezwungen , die Autorität zu vernichten .

Vor der großen französischen Revolution war es ähnlich : Die
Monarchie selbst bereitete den Umsturz der Monarchie
vor , bis sie schließlich ihre eigne Tobten gräberin ward .
Es scheint ein geschichtliches Naturgesetz zu sein , daß die Vertreter ab -
sterbender Staats - und Gesellschaftssormen diesen den Gnadenstoß geben .

So günstig die Situation für uns ist , so schwierig und so verant -
wortlich ist sie — das kann nicht oft genug hervorgehoben werden .
Wir haben genau alle Phasen des Duells zwischen Kaiser und Kanzler ,
und der Kämpfe zwischen und in den Parteien unserer Gegner zu ver -
folgen ; und wir haben unser Handeln genau nach de » Bedürfnissen des
Moments einzurichten .

Daß wir ruhig berechnen , gefällt unsern Feinden nicht ; und ' höhnend
rufen sie uns zu , wir hätte » unser Programm und unser Wesen ver -
leugnet , seien Opportunisten geworden , vermuthlich gezähmt durch das
Sozialistengesetz .

Nun , die Sieger des 20 . F e b r n a r können lächelnd über solche
einfältigen Witze zur Tagesordnung übergehen .

— Die Feinde der Arbeiterbestrebungen sormircn ihre
Kadres — das ist die gegenwärtige Situation in Tcntschland ans dem
Gebiete des sozialen Klassenkampfs . Wenngleich diese Kadres , und seien
sie noch so stark an Zahl und noch so fest gegliedert , gegen die Gesetze
der wirthschaftlichen Entwicklung ohnmächtig sind , so bleibt ihnen doch
Spielraum genug , allerhand Schaden anzurichten , und zwar » m so
mehr , je mehr man sie auf Seiten der Arbeiter unterschätzt . Die Ar -
beiter dürfen nie die elementare Grundregel der Kriegsführnng außer
Augen lassen , daß es vor allem nöthig ist , die Bewegungen des Fein -
des aufmerksam zu verfolgen , sich über die Stärke seiner Truppen , seine
Machtmittel und Hülfsqnellen beständig ans dem Laufenden zu erhalten .

Ein deutschfreisinniges O« gan , die „Kieler Zeitung " , veröffentlichte
neulich eine Zusammenstellung der theils schon fcstorganisirtcn , theils in
der Organisation begriffenen Unternehmer - Verbände , die auch
in unserm Blatt veröffentlicht zu werden verdient . Hier folgt sie.

1. Verband sämmtlicher Arbeitgeber Leipzigs , der
vornehmlich bezweckt , „die guten und friedlichen Arbeiter gegenüber den
Aufwieglern zu schützen ". Für letztere soll eine schwarzeListe (l !)
angelegt und den Mitgliedern des Verbandes es zur Pflicht gemacht
werden , keinen „ Aufwiegler " mehr in Arbeit zu behalten . Die Zahl
dieser „agitatorischen " Elemente Leipzig ? wird auf 2 —300 veranschlagt .
2. Verband der F l a ch s s p i n n e r e i - B e s i tz e r v o n N o r d w e st-
Deutschland zur gemeinsamen Abwehr unberechtigter Jlrbeiterans -
stände ( und die berechtigten Arbeiterausstände ? Wollen die
Herren nicht endlich einmal sich darüber erklären , woran man einen „be -
rechtigten " von einem „unberechtigten " Arbeiterausstand unterscheiden
kann ?) . 3. Verein der Brauereibesitzer inRheinland ,
Westfalen , H e s s e n - N a s s a n u. s. w. zur Wahrung ihrer Jnter -
essen den Arbeitern gegenüber . ( Bravo ! Das ist doch offen gesprochen . )
4. Verbind un gLansitzer Zigarrenfabrikanten zur Ab -
wehr gegen unberechtigte Arbeitseinstellungen . Die wichtigsten Bestim -
»innaen sind : Es wird ein Schiedsgericht gebildet , welches ans dem
Vorsitzenden des Verbandes , zwei bei einem eventuellen Streik nnbe -

theiligten Fabrikanten und zwei unbetheiligten Arbeitern besteht . Wenn
die Forderungen der Arbeiter als gerechte anerkannt werden , hat sich
der Fabrikant zu fügen , andernfalls er keine Unterstützung vom Ver -
bände zu erwarten hat . Die vom Verbände abgewiesenen und trotzdem
streikenden Arbeiter dürfen von keinem Vcrbandsfabrikanteu beschäftigt
werden , der betreffende Fabrikant hat sofort eine Liste dieser Arbeiter

einzureichen , die jedem Verbandssabrikante » mitgetheilt wird . Der Ver -
bandsfabrikant , der solche Arbeiter innerhalb acht Wochen , vom Streik
an gerechnet , beschäftigt , zahlt pro Person 50 Mark , die event . vom
Vorstande eingeklagt werden können . 5. Verband deutscher
Metallindustrieller , welcher die Bezirksvereine der Provinz
Hannover , Magdeburg , Braunschweig , Halle a. d. S. , Hamburg , Berlin ,
Offenbach a. M. , sowie die Firma Henschel und Sohn in Kastel um -
faßt . Der Verband erachtet es , neben der werkthätigen Förderung des
Wohles der Arbeiter , als Pflicht der Jlrbeitgcber , unberechtigte (!!) Be -
strebungen der Arbeiter , welche darauf gerichtet sind , die Slrbeitsbedin -

gungen einseitig vorzuschreiben , gemeinsam abznwehren und in ihren
Folgen unschädlich zu mache ». Zur Erreichung dieses Zweckes sind die
Verbandswerte verpflichtet , streikende Slrbeiter anderer Verbandsbetriebe
so lange nicht in ihren Arbeitsstätten zu beschäftigen , als der von einem

Bezirksverein für unberechtigt erklärte Streik dauert . Als unberechtigten
Streik erachtet der Verband das gemeinsame planmäßige Niederlegen
der Arbeit zu dem Zwecke , die Erfüllung von Arbeitsbedingungen ,
welche durch die Arbeiter einseitig aufgestellt sind , zu erzwinge », gleich -
viel ob die Arbeitsniederlegung mit oder ohne Kontraktbruch erfolgt .
Ebenso wie gegen Streiks hat der Verband auch seine Thätigkeit
gegen die von Arbeitern ausgehenden Sperren zu richten . 6. Zregler -
verein für den Regierungsbezirk Ntagdeburg und
dasHerzogthum Anhalt , dessen Mitglieder , sobald eine Arbeits -

einstcllung ans einer Ziegelei erfolgt , auf allen Ziegeleien den Betrieb
einstellen und sännntliche Arbeiter entlassen . 7. Arbeitgeberve r -
band Ha in bürg - Altona , dem sich angeschlossen haben : Der
Verein Hamburger Rheder , der Hamburger Eisenindustrie , die Bau -
Hütte , fast sämmtliche Hamburger Innungen , der Verein Hamburg -
Altonaer Ewerführer , Hamburger Quartierslcute , die Kornnmstecher ,
der Verein der Spritinteressenten , der der Brauereien und Mälzereien
von Hamburg und Ilmgegend . Der Verband richtet sich gegen die
llebcrgriffe und Ausschreitungen der Sozialdemokratie ( ! ) und deren
Führer (!) zum Schutz der „ besonnenen " Elemente unter den ' Arbeitern .
Der Verband erstreckt sich über Hamburg , Altona , Wandsbek nnd Har -
bnrg . 8. n. 9. Der Vorstand des wirthschaftlichen Vereins
und der Gruppe des Vereins deutscher Eisen - u n d S t a h l -
industrieller im Saargebiet habe » den Angehörigen der
beiden genannten Vereinigungen zur Pflicht gemacht , kein Mitglied
der Fach - und Gcwerkvercinc , sowie der sogenannten Nechts -
schntzvereinc zu beschäftigen . Außer den aufgezählten kommen ,
wie die „ N. A. Z. " meldet , mit ähnliche » Einrichtungen in Betracht :
10. Verband der Tuchfabrile » in Kottbus , 11. der
N i e m e n f a b r i k a n t e n in Barmen , 12 —14 . der Tabak -
fabrikanten in Braun schweig , Halber st adt und Nord -

Hansen , 15. von K a r t o n f a b r i k a n t e n in Berlin , und
16. der R a t h e n o w e r Z i e g e l e i b e s i tz e r . "

Die Liste ist aber bei Weitem noch nicht vollständig . Es konimen

noch die Verbände der „Krüppelschützen " , Innungen genannt , hinzu ,
sowie andere Iluternehinerkoalitioiien , die ihre arbeiterfeindlichen Ten -

denzen hinter einer härmlosen Firma verbergen . Allen diesen haben
die Arbeiter im Großen und Ganzen nur erst die Zlnfänge kricgstüch -
tiger Organisationen entgegenzusetzen , und wenn ihr hochentwickeltes
Klassenbewußtsein , ihr starkes Solidaritätsgefühl , ihre Erkenntniß der

sozialen Entwicklung und der sich daraus für sie ergebenden Pflichten ,
sowie das eiserne Gebot der Noth und der soziale Selbsterhaltungstrieb ,
diesen Mangel in Etwas ersetzen , vollständig aufheben könne » sie ihn
nicht . Es heißt also , von den Feinden lernen . Organisation , Organ ! -
sation und wieder Organisation ist die Parole .

— Zweierlei Strafen . Wie der „Sächs . Slrbeiterztg . " mitgetheilt
wird , sind zwei Jäger , welche am 1. Mai aus einem der Fenster
ihrer Kaserne an der Albertbrücke in Dresden bei der Zurückknnft
sozialdemokratischer Ausflügler von Loschwitz mit bunten Taschentüchern
schwenkten , deshalb zu schweren Freiheitsstrafe » ( wie ver -
lautet , zu 1 resp . 2 Jahren Gefängniß ) verurtheilt worden .
Die vcrhängnißvollen Taschentücher sollen Kasernengeschenke gewesen
sein und enthielten auf rothem Grund Armee - Initialen , Waffen und

Wappen ic . "
In Berlin ist vor einigen Tagen ein gewiffer A. S a ck w i tz, der

Jeuilreton .

Aus dem Tagebuch eines politischen Zuchthäuslers .

Während mich — in diesem Anblick versunken — ein heißes Sehnen
nach Freiheit bejchlich , überhörte ich ganz , daß meine Zellenthür offen
und eine herkulische Gestalt , der Oberausseher , hinter mir stand . Und
wie vertrieb mir der meine Grillen !

„ Du hast wohl die Hausordnung noch nicht gelesen , die dort an der
Wand hängt ? " polterte er los . „Bist Du auch ein Sozialdemokrat ?
Was wollt Ihr denn eigentlich bezwecken ? Ihr könnt gar nichts be-

zwecken . Denn erstens seid Ihr zu schwach , dann habt Ihr kein Geld ,
und drittens seid Ihr viel zu dumm ! "

Ich war im ersten Moment ganz starr ob der vernommenen sokra -
tischen Weisheit . Die Worte waren mit einer Bestimmtheit gesprochen ,
als dozire der Sprecher absolute Wahrheit , die jeden Widerspruch aus -
schließt . Aber man wird leicht übersättigt , sobald des Guten zu viel
ans einmal geboten wird ; Magen wie Hirn , jedes will �eine Zeit , um
der Verdaunngsarbeit obliegen zu können . So ging es mir bereits am
ersten Tag im Zuchthaus mit den goldenen Lebensregeln , die ich zu
verdauen bekam . So würde es auch dem Leser ergehen ; ich will ihn
daher mit weiteren Zitaten aus deni großen Schatze dortiger Philo -
sophcn verschonen .

Mittlerweile wurde es sieben Uhr . Kaum hatte eine wcithinschallende
Glocke das Zeichen zum Schlafenlegeu gegeben , als auf dem Gang
meiner Etage eine kräftige sonore Stimme „ Feierabend " rief . Doch
was ist das ? Klipp klapp , klipp klapp ging es Trepp ans , Trepp ab.
Es waren Sträflinge ; sie wurden von den Arbeitssälen »ach ihren
Schlafzellen geführt . Die Lederschlappeu an ihre » Füßen verursachten
das laute und unangenehme Geräusch . Die Aufseher eilten mit un -
glaublicher Geschwindigkeit von Zelle zu Zelle , mit einem kurzen knackenden

Griff die Ähüren schließend . Noch war das nicht zu Ende , und schon
wurde meine Aufmerksamkeit auf ' s Nene gefesselt . Hat denn das wilde

Seer
sich hinter die Mauer des Zuchthauses zurückgezogen , um seinen

pnck hier um so toller treiben zu können ? Unter dem Dache des

Flügels 0 hervor quoll ein lauter unmelodischcr Gesang eines Kirchen -
liebes , und ebenso unter den Dächern anderer Flügel , aber von jedem
Flügel ein anderes Lied . ' Alles das vermischte sich zu einem linent -
wirrbaren Chaos von Stimmen , das nicht weniger als erbaulich klang ,
bis es sich nach und nach wieder löste und verstummte .

Bald war der letzte Ton verklungen , der letzte Schritt der Aufseher
verhallt . Nun klappte auch ich die Bettstelle von der Wand und suchte
mein Lager auf . Zur höchsten Ueberraschnng fand ich eine breite und

weiche Matratze . Wahrliastig , dieses Bett machte der Anstalt alle Ehre .
In meiner vorangegangenen Untersuchungshaft hatte ich mit den Nacht -

lagern üble Erfahrungen gemacht . Zu Hanau im Landgerichtsgefängniß
mußte ich den Strohsack mit einer Rotte Mäuse theilen . Die Bestien
machten die Nacht zum Tag . Mit iinermüdlichem Eifer verwühlten und

zerzausten sie das Stroh , nur ans Augenblicke konnte ich durch energisches
Schütteln des Strohsacks und durch Draufschlagen mir Ruhe verschaffen .
Nach kurzer Pause schon begannen sie ihr Vernichtungswerk mit ver -
doppelter Wnth . Morgens waren sie immer verschwunden , alles Er -
ncuern des Strohes und des Sackes half nichts ; wohl oder übel , ich
mußte mir diese lästige Gesellschaft gefallen lassen .

Und im Leipziger Untersiichnngsgefängniß ? O wie oft wünschte ich
den Strohsack herbei und die Mäuse !

Die Matratze , steinhart und sehr schnial, lag , wenn sie von der Wand

herabgelassen war , an der sie, wie auch hier , während des Tages fest -
geschnallt ist , mitten in der schmalen Zelle und kaum 30 Millimeter
über dem Fußboden . Fast den größten Theil der Nacht mußte ich zum
Zusammensuchen der verschiedenen Bettntcnsilien verwenden ; bald rutschte
der als Kissen dienende Keil über den Kopf hinaus auf den Boden ,
gleitete die Decke hinab , bald lag ich selbst drunten .

Doch das Bett hier war nicht zu verachten . Mit dem Gedanken :
Wo man singt , da laff ' dich ruhig nieder , böse Menschen haben keine
Lieder , legte ich mich zur Ruhe . Tiefe Stille und tiefer Friede
herrschten auf dem ganzen großen Flügel , der einige hundert Menschen
beherbergte .

Langandauerndcs Glockengeläute und derselbe Gesang wie am Abend ,
nur etwas schlaftrunkener , weckten mich Morgens ' / «5 aus dem Schlummer .
Der Anfscher sagte mir aus Befragen , das Singen rühre von den

Sträflingen her , die in Schlafsnle » unter den Dächern der verschiedenen
Flügel liegen . Mit Gesang wird bei denen das Tagewerk begonnen ,
und mit Gesang wird es beendet .

Dieser Tag brachte meine offizielle Vorstellung beim Direktor , dem

' Arzt und dem Priester . Morgens 8 Uhr holte mich ein Aufseher ab ,
doch kamen wir lange noch nicht zu deni Direktor ; ans der Liste des

Aufsehers standen die Namen vieler Sträflinge , die er alle vorzuführen
hatte . Er nahm mich mir durch die ganze Anstalt , durch lange diinkie

Gänge mit Jsolirzelle » ans beiden Seiten , durch große Arbeitssäle hoch
oben im fünften Stock und unter der Erde , durch die Höfe , durch die

nach einem Wortwechsel seinen jüngere « Bender durch ewen tiefen
Stich in die Kehle gctödtet hat , unter Zubilligung mildernder
Umstände zu l1/ « Jahren Gefängniß verurtheilt worden . Uebcr
die Verhandlungen lesen wir in einem Lokalbericht :

„ Slus dem Verhör mit dem Angeklagten , der keine Spur von
Reue zeigte , ist Folgendes hervorzuheben . Präs . : Angeklagter , Sie
behaupten jetzt , daß Ihr Bruder Sie zuerst mit einem Gummischlanch
angegriffen hat und ein solcher ist am folgenden Tage auch unter der
Kommode in der Stube gefunden worden . ' " ) Aber wollen Sie wirklich
behaupten , daß Sie es für nöthig hielten , zum Misser zu greifen ? —
Angekl . : Ja , ich habe mich in Nothwehr befunden , wenn ich ange -
griffen werde , vertheidige ich mich . — Präs . : Meinen Sie auch heute
noch , daß Sie berechtigt waren , das Messer zu gebrauchen ? — Angekl . :
Ja wohl . — Präs . : Denken Sie denn gar nicht an Ihren vcrstor -
denen Bruder ? Haben Sie keine Spur von Rene ? — Angel . : Ja ,
es thut mir ja leid , daß es so gekommen ist , aber ich werde mich doch
nicht schlagen lassen . — Präs . : Sie haben ja noch einen Bruder ,
dann könnten Sie es mit dem ja ebenso machen . — Angekl . schweigt .
— Präs . : Haben Sie Ihren Schwager , den Maurer Nitschke , nicht
auch einmal mit dem Messer bedroht ? — Angekl . : Das ist lange her . "

Und dieser Mensch , der von dem Messer in geradezu frivoler Weise
Gebrauch macht , kommt mit 1' / » Jahren Gefängniß davon , während
der Soldat , der vom Fenster aus seine Freunde begrüßt — was übri -
gens gar nicht verboten ist — zu z w e i I a h r e n G e f ä n g n i ß
verurtheilt wird . Vielleicht weil die Freunde Arbeiter waren ?
Oder weil im Taschentuch die rothe Farbe „ vorwog " , wie der
beliebte Ausdruck lautet ? Wahrscheinlich wird Beides zusammen die
Herren vom Militärgericht veranlaßt haben , diese „exemplarische Strafe "
zu verhängen . Und ein Exempel ist sie allerdings . ' Aber ein
Exempel , auf das die Lösung erst noch gefunden werden soll .

— Einen durchaus gerechtfertigten Protest hat der Grütli -
Verein Bern neulich gegen die Sammlungen für ein
Kalos sal - Monument Wilhelm Tell ' s erlassen . Wir halten es
für eine Ehrenpflicht , dieses ebenso männlich - entschieden wie würdig
gehaltene Schriftstück auch im „ Sozialdemokrat " zum Abdruck zu brin -
gen . ES lautet :

„ Tcll - Monumcnt und General - ' Anwalt .
„ Durch die Schweizerprcsse macht ein allgemeiner Appell an das

Volk zur Geldsammlung für ein Tellmonnment die Runde . Dieses
Monumeut , das wahrscheinlich in Altdorf zu stehen kommt , soll sicherem
Vernehmen nach kolossale Dimensionen annehmen und dementsprechend
eine kolossale Summe kosten .

„ Das wäre an sich schön und recht und eines freien Volkes würdig ,
wenn nur dieses Vorhaben i m E n t f e r n t e st e n h a r m o n i r e n
würde mit den gegenwärtigen Verhältnissen .

„ Es steht natürlich jedem Einzelnen , sowie jeder Grütlisektion frei ,
dazu einen Beitrag zu leisten . Anderseits mag es auch Jedem freige¬
stellt sein , seine Betrachtungen darüber anzustellen . Die Grütlianer
Berns thun dies , selbst auf die Gefahr hin , als nnpatriotische Bürger
oder gar als Vaterlands - und „Reichsfeinde " verschrien zu werden .
Da sie an diese Vorwürfe und Titel schon etwas gewöhnt sind , so
kommt es ihnen auf ein Mehr oder weniger nicht viel an.

„ Wir fassen es als eine Vermesse nheit sondergleichen
ans , wenu die gleichen Leute , die uns den Gencralauwalt vor nicht
langer Zeit aufgehalst , nun vom gleichen Volke Geld verlangen zur
Verherrlichung der kühnen Freiheitsthat des Tell .

„Jetzt gerade , wo durch die Plaudereien Bismarck ' s , des Vaters und
des Sohnes , die damaligen Vorgänge Jedem vollständig klar geworden
sind , der sehen will , — jetzt , wo sogar die „ Berner Zeitung " zugeben
muß , daß der Bundesrath vor Puttkamer - Bismarck den Nacken ge-
beugt , und wo ein schweizerisches Sozialistengesetz und ein schmähliches
Auslieferungsgesctz auf den Tischen der eidgenössischen Räthe liegen ,
können wir Freiheits - Deklamationen , wie sie « on Anhängern und Frcun -
den jener schlechten Politik für die Errichtung des Telldenkmals in ' s

Feld geführt werden , nur mit Entrüstung als unaufrichtige oder
mindestens als gedankenlose Phrasen betrachten .

„ Wir wollen von der Tellverherrlichnng jener Leute nichts wissen
und nicht in diesem von Widersprüchen getrübten , nnlautern Dinge
sein . Müssen wir vorerst noch ohnmächtig zusehen , wie von unserer
heimischen Freiheit Stück für Stück abgebrochen wird , so können wir
heute auch noch zusehen , wie die Denkmäler zerbröckeln , die cinein Frci -
heitssinne gelten , der heute von unsern herrschenden Parteien faktisch
verpönt , geschmälert und verfolgt wird . So lange in » nserm Lande
diejenigen Freiheitskämpfer , welche doch nur mit den Waffen des Gei -
stes kämpfen , verfolgt und gcinaßrcgelt werden , nur fremden Monarchen
zu lieb , so lange geben wir keinen Rappe » für alle schönen Worte von
der Art des Anfrnfes für ein Tellinonnment . Aber an dem Tage ,
wo man uns unsere alte Freiheit wiedergibt , wo wir wirklich wieder
es verdienen werden , ein freies Land zu heißen , da werden auch
wir mit Leib und Seele beitragen zur Verherrlichung der Freiheits -
Thaten unserer Vorfahren .

„' Allerdings haben die Freiheitsbestrebungcn eines einzelnen Volkes
in heutiger Zeit sehr wenig Aussicht ans Erfolg , weil rings um » n «
die reaktionäre Diplomatie das Szepter führt , mit welcher auch unsere
schweizerische Oberhehörde ans gutem Fuß stehen will . Dieser Umstand
ist schuld , daß solche Früchte bei uns reifen können , wie wir sie oben
gezeigt haben , Früchte , welche beweisen , daß wirklich in den obersten
Kreisen eine gewisse internationale Einigkeit herrscht , mit der Tendenz ,
den Freiheitsbestrebniigen der untern Klassen Schranken zu setzen . Da -
mit ist aher auch dargethan , daß aus den nationalen Freiheitskämpfen
der einzelnen Völker ein großer internationaler Klassenkampf geworden

*) ES sei hierbei bemerkt , daß ein dritter Bruder , der bei der Szene
zugegen war , nur gesehen hat , daß der Getödtete , als der Aeltere mit

Schimpfeu nicht nachließ , mit der Hand ausholte , aber keinen Schlag
hat fallen hören .

Kirche und Schulränme , hier und dort einen Sträfling mitnehmend , bis
ein stattliches Häuflein zusammen war , welches dann der Direktion zu -
marschirte .

Der erste Eindruck , den der Direktor auf mich machte , war eine große
Enttänschnng . Was , dieses kleine unscheinbare Männchen soll der Dil -
tator des Zuchthauses sein ? Der soll im Stande sein , 900 Sträflinge
in Schach zu halten ? Er kann ja kaum über den Tisch blicken , hinter
deni er sitzt . Es war gar drollig anzusehen , wenn er einem Unter -
beamten Befehle crtheilte , wie der kleine Knirps an jenen Hinansschielte ,
wie ein Buhe zu seinein Vater . Draußen , im Gewühle der Welt , würde

man ihn kaum beachten , aber in seinem Reich hat er sich ein so sicheres

fd festes Auftreten angewöhnt , daß es Einen in Erstaunen setzt.
nnini wie eine Bildsäule nehmen die Beamten sein « Anordnungen

entgegen . Jetzt kam ich an die Reihe . Mag sein , daß der Vortrag .
mit dem er mich beehrte , infolge einer fast täglichen Wiederholung
mechanisch abgehaspelt , so fade und nichtssagend ausfiel , wie er mir

erschien ; auf mich verfehlte er alle Wirkung . Doch halt , bald hätte ich
den auf die Hansordnnng sich beziehenden Passus zu erwähnen ver -

geffen : Er cmpsehle mir , ja genau nach der Hausordnung zu handeln .

„ Sie steht nicht blas auf dem Papier , sie wird bis ans den Punkt über
dem i durchgeführt , jedes geringste Abweichen davon wird unnachsichtlich
und unerbittlich streng geahndet . Dafür seid Ihr eben im Zuchthaus
und nicht zum Vergnügen . Ihr sollt gezüchtigt werden für Eure be-

gangenen Unthaten . "
O nein , das waren keine Phrasen , keine leeren Einschüchterungs -

ver »che. Wenn der leiseste Zweifel au dem Ernst , dem bitteren Ernst
dieser Worte den Hörer beschleichen sollte , ein Blick in das kalte mibe -

wegliche Gesicht des Direktors hätte ihn bald verscheucht . Es muß wohl
schon lange her sein , als der Mann noch ein Herz besaß , schon lange .
seit er seine Gefühle wie lästigen Ballast über Bord warf und sein
Gesicht versteinerte . Nicht jene leidenschaftlich zerrissenen , häßlich - schöneu
Züge eines Marat , eher Robespierre ' S starres , strenges Antlitz blickt uns

entgegen , wenn überhaupt ein Vergleich mit diesen Männern gestattet ist .
Oder sollte ich irren ? Sollte dieser Direktor einer von jenen ge-

treuen Beamten sein , die ihre Pflichten nur mit schwerem Herzen er -
füllen und außerhalb des Berufes die liebenswürdigsten Menschen sind ?

In Romanen findet man ja deren so schöne Beispiele , aber — eben » nr
in Romanen . Was nian auch sage » mag , es ist nicht wahr , daß ein

humaner , gefühlvoller Mensch zugleich ein harter und »nbeugsainer Be -

amter sein kann ; stets wird der Mensch seine Lebensanschannug auch
in seinem engereu Wirkungskreis zum Ausdruck bringen . Wohl wissen



ist , welcher einzig im Sicinde sei » k» n» , die politische und ökonomische

Freiheit und Unabhängigkeit eines jeden Bürgers herbciznsnhrcn , für
welches Gilt im Grnnde schon unsere Vorfahren in ihrer Weise ge-
kämpft haben .

„ Gerade auch deshalb möchte » wir vor einem falschen Patriotismus
warnen mit seinen Seifenblase » unechter Begeisterung .

„ Ja , diesem heute vorgeschlagenen Denkmal lagt uns kalt die Dellen -

thal selber gegenüberstellen , die , sei sie Wahrheit oder Dichtung , in

unser » Herze » fortleben wird als sprechendes Zeichen , daß das Joch
der Knechtschaft und der Tyrannei durch kühne That gebrochen wer -
den kann .

Wir hoffen von ganzem Herzen , daß eine Zeit kommen wird , wo
wir Dell mit Ehren ein Denkmal errichten können und die organi -
sirte Arbeiterschaft in vorderster Reihe dazu mithelfen wird . Tann
aber wird das Denkmal ein Neuauflcben altschweizeri -
schen Freiheitssinnes bedeuten , während man heute versucht
ist , den angeblichen Tcllverehrcrn zuzurufen : „ Bauet der Frei -
h e ! t ein Denkmal , den » sie ist todt ! "

Der Grütliverein Bern . "

— In einer , „ Kollegialität " betitelten Notiz wendet sich die Zü -
richer „ Arbeitcrstimme " an die Parteiblätter , die Glossen und Fenille -
tons von ihr ohne Quellenangabe abgedruckt haben, und ersucht sie „ im
Interesse des guten Rufes " , in Zukunft die Quellen anzugeben und das

literarische Eigenthmn zu achten . Das Freibeutcrfysteui solle und müsse
in der Arbeiterpresse ein Ende nehmen .

Wir können die Anregung der „ Arbeiterstimme " in der Hauptsache
nur unterstützen . Wir haben den llnfng des Nachdrucks ohne Quellen -

angabe stets aus das Entschiedenste gemißbilligt , derselbe ist in jeder
Beziehung ein Unrecht , und oft noch mehr gegen den Leser , wie gegen
den Vcrfaffer . Niemand verlangt von einer Redaktion , daß sie den

ganzen Inhalt ihres Blattes selbst verfaßt , der Leser ist ihr für einen

guten Artikel , der einem andern Blatte entnommen ist , ebenso dankbar ,
als ob sie ihn selbst geschrieben , es liegt also kein Grund vor , diesen

Umstand zu verschweigen . Die Kunst des RcdigirenS fällt überhaupt nicht
mit der Kunst des Schreibens ziisammen . Man kann ein sehr guter
Redakteur und nur ein mittclniäßigcr Schriftsteller und ein brillanter

Schriftsteller und doch ein mangelhafter Redakteur sein . Der Leier
will ei » gutes Blatt , er verlangt aber nicht , daß der Redakteur alles

selbst schreibt .
Oft hat er dagegen ein Interesse daran , zu wissen , woher irgend ein

Artikel stammt . Das geschieht namentlich , wenn der Leser selbst lite -

rarisch thätig ist . Wir sind wiederholt in der Lage gewesen , Artikel

nachzudrucken , wir haben es dabei stets für eine Ehrenpflicht gehalten ,
die Quelle , ans der ivir schöpften , z» nennen , und wo dies aus be-
stimmten Gründen nicht möglich war , lieber ans den Abdruck verzichtet .
Wie sollen wir aber diesen Grundsatz innehalten , wenn wir schon im
Voraus wissen , der Artikel , den wir auszunehmen wünschen , ist bereits

I ein Nachdruck , wir können blas nicht ersehen , woher ?
Und man ist nicht beim einfachen Nachdruck stehen geblieben . Es

haben sich Praktiken herausgebildet , auf die ein viel schärferer Ausdruck

paßt . Man hat von Artikel », die man abdruckte , zwar nicht die Quelle ,
aber den Verfasser genannt , weil derselbe einen gntklingcnden Namen
hatte , und ist dabei nicht davor zurückgeschreckt , den Artikel selbst ans
irgendwelchen Gründen zu v e r st ii m m e l n. In gewissem Sinne
kann man das z. B. von dem Schluß des Artikels von Fr . Engels
Über die Politik des Zarenthnms sagen , der gerade jetzt als anscheinend
selbständiger Artikel von Fr . Engels die Runde durch die Presse macht .
Das Blatt , das die Amputation vollzog , war aufrichtig genug , in einer
Note den Thatbestand mitzutheilen , diejenigen , die den Artikel nach -
druckten , ließen die Note als Luxus fort . Daß es nicht gleichgültig ist ,
ob der Leser weiß , dieser Artikel ist nur der Schluß einer längeren
Abhandlung , oder ob er ihn für etioas , vom Verfasser selbst als abge -
schlössen Dargebotenes hält , kümmerte sie weiter nicht . Das kann aber
unter Umständen den Verfasser gar sehr kümmern . Die Vernachlässi -
gnng dieser Anstandspflicht ist jedenfalls eine Rücksichtslosigkeit , die den
schärfsten Tadel verdient .

Man kann nun sagen , daS ist ja Pedanterie , auf diesem Gebiet

i herrscht eben ein gewisserKommunismus , man druckt sich gegenseitig ab,
und damit gleicht sich die Sache ans . Gegen den „ KommnniSnins "
haben wir an sich nichts , obgleich auch dieser in gewissen Fällen heute
nicht am richtigen Platze ist . Aber das Gegenseitigkeitsprinzip des
Kommunismus leidet durchaus nicht darunter , wenn man einander beim
Abdruck nennt , und da es hier sich vorwiegend um die Frage der lite -
rarischcn Verantwortung handelt , so können wir nur empfehlen ,
die bisherige Praxis in jeder Weise einzuschränken .

— Der „ S ä ch s i s ch e n A r b e i t e r z e i t u n g" wird «u>S London

geschrieben : „ Die radikalen dentschcn Sozialisten in London , auf welche
Genosse Gilles einen großen Einfluß besitzt , haben beschlossen , sich auf
dem nach Ablauf des Sozialistengesetzes stattfindenden sozialdemokratischen
Kongreß durch Delegirte vertreten zu lassen . " „ Es soll alles aufgeboten
werden " , zitirt die „Arbeiterzeitung " , „ um eine Verwässernng der sozial -
demokratischen Forderungen und eine Veränderung der Parteikaktik im

f Sinne größerer Mäßigung zu vermeiden . "
Es gibt in London mir eine Genieiiischaft deutscher Sozialisten ,

welche auf Grund ihrer Leistungen und Tradition Anspruch daraus er -
heben könnte , auf einem Parteitag der dentschcn Sozialdemokratie vcr -
treten zu sein , und das ist der „Konimnniftische Arbeiterbildnngsverein ,
Tottenhamstreet . " Dort aber ist die Frage noch nicht zur Erörterung
gekomnic », und wenn sie zur Erörterung kommen sollte , so wird man
schwerlich einen Beschluß fassen , der auf einer so groben Verkennnng
der Anfgaben der im Auslände lebenden deutschen Sozialisten beruhte .
Die „Sächsische Arbeiterzeitung " ist von ihrem Korrespondenten — Herr
Gilles selber ? — niystifizirt worden .

Am Schluß der Notiz der „ Arb . Ztg . " wird eine Erklärung des

Herrn Gilles abgedruckt gegen eine Notiz in Nr . 26 unseres Blattes .

Herr Gilles sucht dort sein Austreten gegen die Achtstundcnliga durch
die Bchanptnng z» motiviren , daß der Versuch , in England eine neue
politische Arbeiterpartei zu begründen , angesichts der bereits vorhandenen
vier solcher Parteien ein hoffnungsloser sei. In einer Erklärung des

Herrn Gilles im „ Berliner Volksblalt " heißt es wieder statt politische
Arbeiterpartei „ Arbeitcrwahlpartei " ; dort behauptet Herr Gilles , daß
von den vier bereits bestehenden „drei gleichfalls den gesetzlichen Acht -
stundcntag erstreben . "

Das ist alles Flunkerei . Herr Gilles hat sich wohl gehütet ,
diese vier angeblichen Arbcitcrwahlparteicn zu nennen , und zwar aus
dem einfachen Grunde , weil es sich mit ihnen ähnlich verhält , wie mit
den „radikalen deutschen Sozialisten, " aus die er „ großen Einfluß " hat .
Des Weiteren hat die im Entstehen begriffene „Gesetzliche Achtstunden -
und Internationale Arbeitsliga " keineswegs , wie Herr Gilles in seinen
Erklärungen glauben machen will , ihr Programm auf den gesetzlichen
Achtstundentag beschränkt . In ihren Statuten heißt es unter „ Auf -
gaben " der Liga :

„ Durch Aufklärung , Agitation und Organisation zu wirken :
1. Für ein Achtstnndengesctz .
2. Für die Forderungen des Pariser Internationale » Kongresses ,

soweit sie nicht bereits in England Gesetz sind .
3. Ferner für alle , zur Emanzipation der Arbeiterklasse führenden

Maßregeln , über welche die Körperschaften , die die Organisation bilde »,
sich später einigen werden .

4. Sowie für die Bildung einer selbständigen Arbeiterpartei . "
Man sieht , das Programm hat einen ganz entschiedenen sozialen

Charakter , der alle bürgerlichen Politiker ausschließt , und ist doch weit

genug , von denjenigen Arbeitervereinen , Gewerkschaften rc. akzeptirt zu
werden , die noch nicht zur vollen sozialistischen Erkenntniß durchgedrungen
sind . Herr Gilles hat es , wie jeder Delegirte , vor sich gehabt , trotzdem
hat er die Stirn , die obigen Behauptungen in die Welt hinauszuschicken .
Alles , nm sein durch und durch falsches Spiel zu verdecken ,
bezw . zu beschönigen .

— Die Vorgänge in Hamburg — schreibt man uns — zeigen
recht deutlich das Bestreben der Bourgeoisie , die Arbeiter wehrlos zu
machen , und sie, an Händen und Füße » gebunden , auf den Altar des
menschcnfressendcn Molochs Kapital zu schleifen . Daß die Arbeiter
für den Augenblick auf die Forderung der verkürzten Arbeitszeit ver -
zichten , das genügt den Herren Geldprotzen nicht : die Arbeiter sollen
ans dem Fach verein austreten , d. h. ihre Organisation aufgeben
und sich so aus Gnade und Ungnade dem Feind überliefern .

Die Hamburger Geldprotzen haben den Bogen zn straff gespannt .
Der Fachverein der Maurer wird nicht aufgelöst werden und die
Arbeiter von ganz Deutschland werden für die braven Hamburger
Brüder einstehen wie Ein Man n.

Je schlechter die Geschäfte geh » . desto mehr schwillt den Ausbeutern
der Kamm . Sie dünken sich jetzt Herren der Situation und glauben
den Arbeitern Alles bieten zn könne ». Offenbar leben sie der Hoffnung ,
durch Siege auf gewerkschaftlichem Gebiet die politische
Niederlage des 20 . Februar wieder gut machen zu
können . Sie werden sich getäuscht finde ». Die Arbeiter find zu
klng , um in einem Moment wie der jetzige , Streiks für Lohnerhöhung
oder Zeitvcrkürzung zu unternehmen , — sie wissen , daß solche Streiks
jetzt fast aussichtslos sind . Wo immer ihnen jedoch Unehrenhaftes
zugcmnthet wird , werden sie auch zur Vertheidigung ihrer Rechte und
Interessen keine Opfer scheuen , und den hingeworfenen Handschuh auf -
nehmen .

Jedenfalls bietet sich gegenwärtig die beste Gelegenheit zn erkennen ,
daß der Kampf der Arbeiter gegen das Ausbeuterthum ein Kampf um
die Aufrechterhaltnng ihrer Existenz als Menschen , der Kampf der Aus -
benter gegen die Arbeiter aber ein richtiger sozialer Vernich tungs -
krieg ist — allerdings auch cii » Kamps um' s Dasein , aber ein Kamps
nm ein S ch m a r o tz e r d a s e i n.

— Moderncö Sklavcnthum . Am 3. Juli wurde in Nenn -
k i r ch e n im Königreich Stumm eine von dem Arbeiter - Rechtsschutz -
verein , der neben dem gleichnamigen Bergarbeiterverein besteht , einbc -
rufene Versammlung abgehalten , die — so lesen wir in der Elberfelder
„ Fr . Presse " — „hauptsächlich mit Rücksicht auf die Hüttenleute berufen ,
insofern ihren Zweck verfehlte , als kein einziger Hütten - Ar -
beiter anwesend war . Es wäre jedoch verfehlt , daraus auf
eine Abneigung der Arbeiter gegen den Verein schließen zu wollen ;
nur dem äußersten Zwange und dem Triebe der Selösterhaltung fol -
gend , halten sie sich fern . Daß der Arbeiterfreund pur wccellence ,
König Stiimm , hinter seinen Genosse » von der Burbacher Hütte und
Völklingen nicht zurückbleiben würde , sobald die Frage an ihn heran -
trat , war vorauszusehen , lind obgleich er selbst augenblicklich in Berlin
ist , geht alles wie am Schiirchen , da seine AngesteUten von dem ihn
selbst beseelenden christlich - humanen Geiste so durchdrungen sind , daß
sie das Niederdrücken der Arbeiter so gut verstehen , wie ihr Herr und
Meister . Um von vornherein jedem Arbeiter die Lust zur Be -
theilignng am Nechtsschntzverein zn vertreiben , war ein E x e m p e l
st a t u i r t worden . Der Arbeiter Ullrich hatte am Sonn -
t a g in Völklingen einer Versammlung des Rechtsschutz -
Vereins beigewohnt ; am Montag früh um 8 Uhr wurde
ihm gekündigt , um 10 Uhr erhielt er eine 14täg ! ge Löhnung und
seine Abkehr . Zugleich erschien ein schwarzes Brett in Anschlag ,
das jeden Arbeiter mit sofortiger Kündigung bedrohte , der
es wagen würde , einer Versammlung des Rechtsschntzvercins beizu -
wohnen . Man sieht , die Entmündigung der Arbeiter macht immer
weitere Fortschritte ; die übrigen Arbeitgeber verbieten ihren Arbeitern
die Mitgliedschaft ; bei König Stumm gilt es schon als Verbrechen ,
wenn Jemand sich durch den Besuch einer Versammlung von den Be -
strebungen des Vereins überzeugen will . Und zu der Zeit , wo anf
feinem Werke die Selbständigkeit der Arbeiter mit Füßen getreten wird ,
sitzt Herr v. Stumm selbst in Berlin als Gesetzgeber und thnt sein

wir , daß der Beanite an seine Instruktion gebunden ist , aber wir wissen
auch , daß wie die Verfassung des konstitutionellen Staates nur den
weiten Rahmen darstellt , innerhalb dessen regiert werden soll , worin die

mannigfachsten Regicrungsniethoden zur Geltung kommen können und

freiheitSfeindlich wie volksfreundlich regiert werden kann — daß ebenso
die Instruktion , in unserem Falle die Hansordnung , nur der Grundriß
sein kann , daß aber die Art , wie sie interpretirt und angewendet wird ,
der individuellen Auffassung des Direktors überlassen ist .

Die Ansichten Über Sozialismus , die der Direktor bei dieser Gelegen -
heit zn ». Besten gab , schien er von seinem Obcraufseher geborgt zu
haben , oder umgekehrt .

Als Beschäftigung wurde mir die Maschinenstrickere ! , als fernerer
Aufenthaltsort eine Jsolirzellc i » der 3. Etage des Flügels v znge -
wiesen .

Nachdem auch die andern Sträflinge abgefertigt waren , wurde » wir

denselben Weg , den wir gekommen , zurückgeführt ; ein Sträfling nach
deni andern wurde bei seiner Ablheilnng abgegeben und andere dafür
eingetauscht . Dann ging ' s zum Pfarrer . Der Name desselben ist
Wocker , sein Bureau befindet sich in der Hausvatcrei .

„ Hm. kaum 22 Jahre alt , und schon im Zuchthaus ! " sprach Wocker .
als er einen Blick in meine Akten geworfen . „ In welchem Verhältniß
stehst Du denn zu Deiner Religion , in der Du erzogen bist ?"
« „ In gar keinem , ich bin der katholischen Kirche längst entwachsen . "

„ Das zu hören , ist nicht gerade angenehm . Nun , ich werde Dich in
den llnterricht aufnehmen , den ich alle Donnerstag hier ertheile , damit
Dn ivieder einen Begriff von unserer heiligen Lehre bekommst . "

„ Sie machen sich vergebliche Mühe " , wehrte ich ab. „ Ich habe in
meiner Jugend Religionsunterricht bis zum Ueberdrnß anhören müssen . "

„ Rede nicht so übermüthig , Verblendeter " , eiferte Wocker , „es gab
große Dichter , Gelehrte von Ruf , die alle ihre Kräfte ausboten zum
Kampf gegen die Kirche . Ich will nur an Heinrich Heine (?) , Joseph
Görrcs und eine ganze Dichtcrschnle ( die romantische Dichtcrschnle ) er -
inner »" — „ und mit diesen glänzenden Geistern wirst Dn Dich wohl
nicht vergleichen wollen " , flocht er spöttisch ein — „sie lernten die Arm -
seligkeiten des Lebens , ihre eigene Nichtigkeit erkennen , und kehrten in
den Schooß der christlichen Kirche zurück . Manches verwöhnte Welt -
kind , dem anscheinend nichts zum Glücke mehr fehlte , suchte und fand
sein wahres Glück , seine wahre Zufriedenheit nur in Gott . Manch '
wilder , wahnwitziger Revolutionär wurde von Gott erleuchtet , er gab
fein verbrecherisches Treiben auf , um ein eifriger Diener unserer heiligen
Kirche zu werde ». Und glaube mir , jetzt rede ich aus eigener Erfahr -

ung : hier an dieser Stätte des Jammers , wo man Gott mehr als je
braucht , hierher kamen schon viele verhärtete Verbrecher , vollständig vom
bösen Feind beherrscht , wiesen sie mich anfangs trotzig zurück , trotzig
empörte sich ihr Verhrechcrstolz gegen meine Ermahnungen , bis ihnen
dahinten , in einsamer Zelle , das Gewissen erwachte , und sie sich ans -
bäninten und krümmte » in Heller Verzweiflung . O, wie willig und
sehnsüchtig verlangte » sie dann nach den Tröstungen unserer Heilslehre ,
und als — vollendete Heuchler — „renige Sünder büßen sie jetzt ihre
Schuld . "

„ Und Du , noch so jung , Du solltest den ewige » Wahrheiten nnserer
Kirche widerstehen können ? Ein so junges Gemüth könnte schon so
verhärtet und so gottlos sein ? Ich vermag das nicht zn glauben . "

Merkwürdig , vieles noch Unwahrscheinlichere kann er glauben . Ich
erklärte ihm : „Alle Ihre vorgebrachten Gründe könne » für meine lieber -
zeugnna nicht bestimmend sei », und auch meine gegenwärtige Lage wird
an meinen sozialpolitischen Ansichten und meiner freidenkerischen Welt -
anschannng nicht das Geringste ändern . Ich ersuche Sie also nochmals ,
von Ihrem Vorhaben abznitehen . "

„ Nein , gerade Dein Weigern bestärkt mich in meinem Beschluß ; ich
ahne es , Du wirst mir dereinst dafür danken , daß ich Dich Gott wieder
zugeführt habe . "

„ O mein Gott , du gütiger Herr und Vater ! " verfiel er in Ekstase ,
Blick und Hände gegen die Decke richtend , „ von Neuem offenbart sich
mir Deine unendliche Langmnth und Deine Barmherzigkeit , lvenn es in
Deinem allmächtigen Wille » läge , einen Strahl Deiner Gnade über
dieses verlorene Kind zn ergießen , dann verleihe mir die Kraft und
Ausdauer , diese arme Seele dem Satan zu entreißen und Dir wieder
zuzuführen . "

Und sich wieder zu mir wendend , sagte er : „ Wunderlich , denke über
meine Worte nach , jetzt kannst Du abtreten . "

Wocker erfreut sich in de » Kreisen der Sträflinge keiner großen Zu -
Neigung , dagegen wird er sehr gefürchtet . Boshafte Sträflinge sagen
ihm nach , er habe seinen Berns verfehlt ; die Anstalt hätte in ihm den
besten Aufseher verloren . Doch mit Unrecht . Er ersetzt , was Schneidig -
keit und Strenge betrifft , dem Direktor noch reichlich zwei tüchtige Auf -
seher . Aber auch seine Kirche braucht solche Kämpe » , heute mehr als
früher , Männer , die , ans verlorenem Posten stehend , rücksichtslos und
thatkrästig dreiuschlagcn könne ».

Nach der Audienz bei Wocker trat ich die dritte Nnndreise durch das

Zuchthaus an. Alsdann wurde ich dem Arzt vorgestellt ; er fand mich

Bestes , daß auch die Schntzgesetzgebnng die Bäume der Arbeiter uicht
nur nicht in den Himmel wachsen läßt , sondern möglichst zu niederem
Strauchwerke herabdrnckt . "

Es bleibt nur zn wünfchen , daß der Herr einst die Früchte dieses
Unterdrücknngssystcms ernten möge .

— Das Sozialistengesetz — so lesen wir in deutschen Blättern —
ist in Sachsen , soweit es sich um Vereine und Versammlungen
handelt , bereits vollständig ersetzt , und zwar durch die Art ,
wie nunmehr das Vereinsgcsetz angewendet wird . ( In Bezug
auf die Presse wird das sozialistengesetzliche Verbieten der Blätter
durch „gemeinrechtliches " schärferes Einsperren der Redakteure ersetzt
werden . ) Es wird der „ Frankfurter Ztg . " über dieses Thema ge-
schrieben : „ Die seltsame Auslegung , welche kürzlich der Paragraph ö
des sächsischen Vereinsgcsetzes durch die Polizeibehörde des Städtchens
Netzschkau erfahren hat, ist neuerdings auch seitens der Amlshaupt -
Mannschaft zu Plauen und ebenso von der Zwickaner Kreishauptmann -
schast bestätigt worden . Es handelt sich dabei nm das Verbot einer
Versammlung , in der Herr Dr . Specht - Gotha über das Thema „ Welt -
a n f a n g und Wellende " zu sprechen beabsichtigte . Dieses Verbot
wurde begründet durch Bezugnahme ans Z 5 des sächsischen Vereins -
gesctzes , anf Grund dessen Versammlungen, deren Zweck es ist , Ge -
f c tz e S Ü b e r t r e t u n g e n oder unsittliche Handlungen zu
begehen , oder doch dazu geneigt zu machen , verboten sind .
Man wird nunmehr auch die Entscheidung des Ministcrinms anrufen " ,
um — auch von diese »! abgewiesen zu werden . "

Das ist allerdings mehr wie wahrscheinlich . Denn die sächsische Re -
gieriing hat noch fast alle derartigen PolizeinichtSwürdigkeiten gut¬
geheißen . Wäre der Geist , der im sächsischen Ministerinm herrscht , in
ganz Deutschland maßgebend , so würden wir bald Rußland nm nichts
zn beneiden haben .

— „ Niedrigste Undankbarkeit . " In der Wiener „ D e u t s ch e n
Z c i t n n g" , einem Blatt , dessen hervorragendste Eigenschaft hochinüthige
Dcntschlhiiinelei ist , und das bis in die jüngste Zeit in servilster Bis -
marckanbetiing machte , erschien , wie wir ans der Wiener „Arbeiter -
Zeitung " ersehen , am 27 . Juni ein Artikel mit dem Titel „ W i d e r
Kaiser u n d R e i ch", in welchem Bebel als „ R c i ch s f e i » d"
beschimpft wird , weil er im deutschen Reichstage cntschieden gegen die

Militärvorlage aufgetreten ist und die bis zum Wahnsinn gespannte
Lage Knropa ' s als von der Annexion Elsaß » nd Lothilngens ver -
ursacht erklärt hat . Die „Arbeiterzeitung " schreibt in Bezug anf diesen
Artikel , wie folgt :

„ Daß Bebel unterschoben wird , er habe die Rückgabe von Elsaß -
Lothringen verlangt , darüber reden wir nicht ; ein gewisses Existenz -
miniinnm an Lüge muß man den Aourgeoisblättern zugestehen . That -
sächlich hat sich Bebel nicht darüber geäußert , in welcher Weise er
sich die Gutmachung jenes politischen Fehlers denke , » nd sich ansdrück -
(ich dagegen verwahrt , daß er die Abtretung vorgeschlagen habe . —
Aber die „Deutsche Zeitung " geht weiter , sie macht »nsern deutschen
Genossen den Vorwurf „ niedrigster Undankbarkeit " , weil
sie heute gegen die Militärsordernngen auftreten , in dem Augenblicke ,
wo das Sozialistengesetz fallen soll und „der junge Kaiser voll
Enthusiasmus an die Lösniig der Arbeiterfrage herangetreten ist . " Also
für die Aufhebung des Sozialistengcletzes sollen die deutschen Arbeiter
„ dankbar " sein ! Weil dieses Schandgesetz , welches de » deutsche » Raine »
anf immer beflecken wird , endlich als gänzlich »nwirksani beseitigt wird ;
weil sich diese Schmach nicht in alle Ewigkeit fortsetzt , weil Knute und
Knebel ihr Rasen einstellen , darum soll die Sozialdemokratie sofort
„ dankbar " die Knute küssen . Und was soll der Dank sein ? Natürlich
nichts Anderes , als daß sie gegen i h r e II e b e r z e n g u n g den Mili¬

tarismus , welchen sie für volksfeindlich hält , fördert . Den „ Dank " an
den „enthiisiastischen " Kaiser soll sie ans den Tasche » des Volkes zahlen !

„ Die „Deutsche Zeitung " nennt sich national . Wäre sie das wirklich ,
hätte sie Gefühl für die Ehre des deutschen Volkes , so müßte sie wissen ,
daß jeder Deutsche Veranlassung hat , „ dankbar " zn sein für die Anf -
hehnng des Sozialistengesetzes , — Jeder , mit Ausnahme der Sozial -
demokraten . Für die A » der » ist es eine Erlösung , endlich von dem
Makel befreit zn werden , von jener Schamröthe , die jedem Deutschen
in ' s Gesicht stieg , wenn er an jenes Gesetz dachte . -- - - Aber die

Herren von der „ D. Z. " haben sich wohl nie geschämt ! ? In der That ,
es ist bekannt , daß Hunde nicht erröthen .

„ Der Artikel ist mit � al — gezeichnet I Wir haben in letzter Zeit
merkwürdige Erfahrungen gemacht und uns an Manches gewöhnt ,
Immerhin wäre es uns sehr lieb , wenn die Chiffre , unter welcher
diese „niedrige Undankbarkeit " erschienen ist , sich als — Druckfehler
herausstellte . "

Bis hierher die „Arbeiter Zeitung . " Zum Vcrständniß des Schluß -
satzes bemerken wir , daß , »ach uns von anderer Seite zugegangener
Mittheilung , der — al — Mitarbeiter der „ Deutschen Zeitung " Emil

Kalcr - Rheinthal heißt .

— Zahlen , die deutlicher sprechen als Worte . „Bekanntlich
zeichnet sich das Königreich Sachsen vor allen anderen Ländern

durch eine überaus hohe Selbstmordziffcr ans . Während
anf eine Million Einwohner durchschnittlich jährlich Selbstmorde vor -
kommen ; in Italien 38 , England und Wales 69 , Norwegen 7l , Belgien
78, Schweden 91 , Bayern 100 , Oesterreich 130 , Preußen 152 , Frank -
reich 160 , Württemberg 169 , Bade » 214 , Schweiz 255 , cntsielen im

Königreich Sachsen auf eine Million Einwohner Selbstmorde im Durch -
schnitt der Jahre 1851 —55 : 215,40 ; 1856 - 60 : 246 ; 1861 - 65 :

263,8 ; 1866 - 70 : 296,8 ; 1871 —75 : 267,6 ; 1876 - 80 : 387 ; 1881 - 85 :

390,2 ; 1886 —88 : 337 . Die Tabelle des Berichts , welche einer zu-
fälligen äußeren Veranlassung die Entstehnng verdankt , zeigt nun , daß
die sächsischen Durchschnitte von den Leipziger Zahlen noch
wesentlich Übertr offen werden . Das um das Jahr 1880 herum
liegende Maximum scheint aber hier wie dort überschritten zn sein und

gesund , für die Maschincnstrickcrci geeignet , und alle Dispositionen waren

auf zwei Jahre über mich getroffen .

Dir Freistunde .

Süße Erinnerung der Schnltagc ! Hehres Wort , bei dessen Klang
sich die Jugend nach Herzenslust im Freien tniiimeln kann ; bei dessen
Klang die geplagten Proletarier in den Fabriken anfathnien können ,
aufalhmen anf wenige Minnten .

Freistunde ! Wie komnist dn in das Lexikon der Zuchthanssprache ?
Wir werden gleich sehen , was es damit für eine Bewandniß hat .

Der frugale Morgenimbiß , Mehlsuppe , war verzehrt . Auf dem Gang
rief der Aufseher : „Fertig machen zur Freistunde ! "

Doch sind bei dieser Anffordernng schon alle Sträflinge , die es an -

geht , fertig ; sie stehen mit ihrem blechernen Nachteimer an der Zellcn -
thiir und harren des Augenblicks der Anfschließung , mit der denn auch
fosort begonnen wird . Die Sträflinge stehen jetzt ans dem Gang vor

ihrer Thür , so lange bis alle Insassen der Zellen ausgeschlossen find .
Diese Zeit benutzte ich und machte die Bekanntschaft meiner beiden

Nachbarn von rechts und links . Zu meiner großen Freude waren meine

nächsten Nachbar » der belgische Anarchist Dave » nd mein Genosse , der

Säinhmachcr Binger . Letzterer war mir bereits bekannt . Als Binger
a » s Berlin aiisgewiesen worden , siedelte er nach Frankfurt a. M. über

und besuchte uns mit mehreren Genosscii in Hanau . Binger und Dave

unternahmen es , mich in die Mysterien des Zuchthauses einzuweihen .
Ein Blick anf meine Zcllenthür zeigte nur auf einer schwarzen Tafel

mit weißen Schriftziigen mein Nationale . Hier ist es :

( Fortsetzung folgt . )



eint kleine Verbesserung dieser traurigen Verhältnisse sich anzubahnen .
Die Sclbstmord - Tabelle für Leipzig ergibt :

Durchschnitt 1832 —40
1841 - 50
1851 - 60

, 1861 - 70

. 1871 —80
1881 —88

Männlich
10,44

1?
17,10
23,90
38,90
54,12

Weiblich
1,88

?
3,50
4,60

13,10
17,50

lusa ' ninen
12,33
11 -
20,60
28,50
62, -
71,62

<ml I Will .
Einwodner

258,93
183,35
292,06
319,53
402,72
433,39

Die höchste Ziffer zeigt da » Jahr 1880 mit 80 Selbstmorden von 543,19
auf 1 Million Einwohner . " So schrieb neulich das „Leipziger Tage -
blatt " . . hoffentlich " , bemerkt dazu der „ Wähler " , „schreibt sich ' s die
Lehre , welche die Selbstuiordstatistit gibt , doch einmal hinter seine
langen Ohren ! "

— K> as Reichsgericht hat sich vorige Woche wieder einmal in

seiner ganzen Verkoniinenheit als politisches Ketzergericht ge-
zeigt . Am 10. Juli hatte es über vier Personen abzuurtheilen , die des

hochverrätherischen Vergehens angeklagt waren , ein anarchistisches Flng -
blatt verbreitet zu haben . Welches immer der Inhalt dieses Flugblattes
war , die näheren Umstände , unter denen die Verbreitung erfolgte , wiesen
so überzeugend die Ungcfährlichkeit des ganzen Unternehmens nach ,
daß an sich schon die Anklage auf „ Hochverrath " als eine Lächerlichkeit
erscheine » mußte . Außerdem aber war auch das Belastungsmaterial so
dürstig , daß selbst das Reichsgericht nur in Bezug ans die Frau des
einen der Angeklagten eine Vcrurtheilung auszusprechen wagte . Diese ,
eine Frau R e i n h o l d , benahm sich vor Gericht in einer Weise , welche
auch ihren Gegnern die höchste Anerkennung abringen mußte . Sie
zeigte sich nur darauf bedacht , die Unschuld ihrer Mitangeklagten zu bc-
weisen , unbekümmert darum , daß sie sich dadurch uni so mehr belastete .
Und diese charaktervolle Frau verurtheilte das Institut der höchsten
Richter des Reichs zu — es ist unerhört — sechs Jahren Zucht -
Hans . Sechs Jahre die Qual der entehrenden Behandlung im Zucht -
Hanse für ein , ohne jede Wirkung gebliebenes Flugblatt ! Das ist ein
solcher Hohn auf alles Recht und alle Gerechtigkeit , daß Worte nicht
«msreiche », die Schmach solcher Klassenjustiz zu brandmarken .

Wahrlich , wenn die deutschen Arbeiter überhaupt für die thörichten
Lehren des Anarchismus zu geivinncn wären , es brauchte nur eine
Reihe solcher Urthcile , um die erfolgreichste Propaganda für denselben zu
erziele ».

Der Präsident des Gerichtshofs — sein Name ist von W o l f f —

zeigte übrigens schon während der Verhandlungen , weß Geistes Kind
er ist . So sprach er von anarchistischen „ M o r d g e s e l l e n " in Chi -
kago , worunter A. Spieß und seine Leidensgenossen gemeint sein sollten .
Die Opfer eines skandalösen Justizmords „Rtordgesellen " ! Wer eines
solchen Ausspruchs fähig ist , von dem ist freilich nicht zu erwarten , daß
er dem politischen Gegner Gerechtigkeit widerfahren läßt . Er ist der
würdige Genosse der Mordaesellcn der Ordnung , die vier
Männer hängen ließen für eine That , au der sie nicht den gering -
sten Autheil hatten .

— Rußlands Jntrignen auf dem Balkan . Das in Bukarest
ers ( l )eiiieilde Blatt „ Telegraful " veröffentlicht folgende Mittheilungen
über das Wirken der geheime n russischen Polizei in
R ii m ä n i e n. Es wimnielt in den rumänischen Städten von russischen
Agenten , welche in drei Sektionen eingetheilt sind . Die erste Sektion
steht unter der Leitung des russischen Ministers D u r n o tv o und hat
zu ihrem Chef in Rumänien einen gewissen M i st s ch e n s k o in Kische -
n e w. Diese Abtheilung überwacht alle aus Rußland kommenden

Flüchtlinge . Der Ilntcrchef Motilow hat seinen Sitz in Bukarest .
Die zweite Sektion steht unter der Leitung des Gesandten H i t r o w o
und erstreckt ihre Thätigkeit auf die ganze Balkanhalbinsel . Sie hat
rumänische , serbische , inoiitenegrinische und bulgarische Angelegenheiten
im Auge und ist an der Veranstaltung von Anschlägen , Erhebungen
u. f. w. betheiligt . Die dritte Sektion trägt einen miliiärischeu Charakter
und steht unter der Leitung des Militär - Attaches , Obersten Taube .
In den Diensten jeder dieser Sektionen befinden sich dem erwähnten
Blatte zufolge außer den Russen auch Rumänen aller Gesell -
s ch a f t s s ch i ch t e n. "

Es ist „ der Rubel auf Reisen " , der gegenwärtig wieder ganz be-

sonders eifrig an der Arbeit ist . Bis „ Väterchen " in der Lage ist , seine
Truppen eiiimarschircu zu lassen , wird gestänkert und gehetzt , wird

agitirt uiid imriguirt , was das Zeug halten will . Der Balkan darf
nicht zur Ruhe kommen , bis Väterchen selbst die Ruhe herstellt — die

Ruhe des Kirchhofes .

— England . Am Sonntag hat eine zweite Delegirtenversainniliing
des Komite ' s fnr die Achtstundcnliga stattgesundei ! und die Statu -

tenberathuiig der vorgeschlagenen Organisation beendet . Es waren
75 Delegirte anwesend , 10 von politischen » nd radikalen Klubs , die

übrigen von Gewerkschaften . Auch die Schottische Arbeiterpartei hatte
einen Delegirtcu geschickt . Im Ganzen wird die Mitgliederzahl der
vertretene » Körperschaften auf 224,000 angegeben .

Edw . Aveling , der sich in allen vorhergehenden Versamnilungen als
ein ausgezeichneter Vorsitzender bewiesen , leitete auch diesmal die Ver -

handlilngiii . Die meisten Paragraphen wurden ohne Debatte nach der

Vorlage genehmigt . Tie zu gründende Organisation soll den Titel

führen : „Gesetzliche Achtstnndeii - und Internationale Arbeiterliga . "
Alle wirklichen ' Arbeiterorganisationen , die mit ihren Bestrebungen über -

eiiistiinmcn , werden zum Anschluß eingeladen . Die Organisation soll
bestehen ans einem Zcntralkomite , zuianimengesctzt aus Delegirten der

zugehörigen Organisationen , einem von diesem gewählten Exekutiv -
Ausschuß , ferner aus Provinzialkomitcs , Tistriktkomites » nd Zweig -
sektionen ( I - ockAes ) . Der Beitrag ist für Vereine 1 Schilling auf jede
hundert Mitglieder im Jahr ( für Arbeiterinnenvereine nur 6 Pence ) .
Einzelne Personen , die sich der Liga anzuschließen wünschen , zahlen
denselben Beitrag .

Die Aufgaben der Liga sindet der Leser an anderer Stelle zusammen -
gestellt . Als Mittel zur Erreichung ihrer Ziele werden bezeichnet :
öffentliche Versaminlnngen , Vorträge , Vertheiliing von Literatur über
die Arbeiterfrage , nud schließlich die Förderung von Arbeiterkandidaten ,
die sich auf das Programm der Liga vcrpstichten , für das Parlament ,
die Gemeindcvcrsainiiilnngen , wie überhaupt alle öffentlichen Vertretungs -
körpcr , und , wo das Elftere nicht möglich ist , die Ausübung allen Ein -

flnsses , um die Kandidaten der anderen Parteien zu zwingen , sich für
ein Achtstniidengesctz zu verpflichten .

Ein neues Konnte , ans Delegirten der hauptsächlichsten der ver -
tretencn Körperschaften znsauimengesetzt , wurde gewählt , um die nöthigen
Schritte zur definitiven Konstitnming der Liga zu thu ».

Wir wünschen ihm den besten Erfolg .

— Der Bürger Gilles läßt nicht nach , er muß sich selbst im

„ Sozialdemokrat " lesen . Wir wollen ihm also noch einmal den Ge -

fallen thn », einen so großen Aufwand von „ Mnth " — gegenüber niisern

Lesern , dies auch erfordert . Also Bürger Gilles richtet folgenden
Schreibebricf an uns :

„ Redaktion des „ Sozialdemokrat " .
Da Sie eingestandenermaße » nicht den Mnth besitzen , die Leser des

Sozialdemokrat " mit dem wirklichen Sachverhalt bekannt zu machen ,

so beschränke ich mich für jetzt darauf , Sie um den Abdruck der nach -

stehenden Thatsächlichkciten zn ersuchen :

1 Zn meinem Schreiben an die „Justice " war ich vorher von der

Redaktion dieses Blattes öffentlich herausgefordert worden und ich hatte

zu der Zeit keine Ahnung von Licbknccht ' S Dementi , schrieb aber , nach -

dem ich von befrcnndctcr Seite ans dasselbe ansiuerksam gemacht worden

war , einen zweiten Brief an das englisch - Blatt , welcher in dessen letzter

Nummer ( vorige Woche ) hätte erscheinen müssen .

2. In meinem , in „Justice " erschienenen Briese ist nirgends ein

Wort gebraucht , welches sich im Deutsche » mit „schwatzen " wiedergeben

ließe — s x s a lc — sprechen .
3. Ich habe in dem Briese auf die Kongresse von Wieden , Kopen -

Hagen und St . Gallen hingewicsen und meiner Ueberzeugniig Ausdruck

gegeben , daß von dem dort eingeiiouiiiieueu Standpnnkte auf einem zu -

künftigen Kongresse nicht abgewichen werden wird . Die von Ihnen mit -

getheiiten Bruchstücke waren lediglich hypothetische Wendlingen , welche

ehrlicher Weise nicht aus dem Zusammenhang gerissen werden konnten .

„4. Hyndmau hat absolut nichts zu thun mit der bereis vor fünf

Monaten gegründeten „ International Labonr Lcagne and Federation " ,
jener „rein sozial - ökonomischen Organisation " , von welcher Sie fälschlich
behaupten , daß es deren in London „wahrlich genug " gebe , während in
Wirklichkeit diese Organisation den ersten Versuch' dieser Art darstellt .
Oder rechne » Sie etwa den Shipton ' schen „ London Trades Council "
dahin ? Ferdinand Gilles .

blL . Beifolgend unter fBand ein Exemplar von „ People ' s Preß "
vom 7. Mai . "

Dies der Brief .
Bürger Gilles soll aber auch seine Antwort haben :
ad 1. Auch ohne das Dementi Liebknecht ' s gelesen zu haben , mußte

jeder deutsche Sozialist , der die Parteigrnndsätze kennt , sich von selbst
sagen , wie die von dem „Petit Journal " - Korrespondentcn Liebknecht in
den Mund gelegten Aeußcrnngen mir allein genieint sein konnten . Aber
wenn wir dem Bürger Gilles auch das Zugcständuiß machen , daß er
davon wirklich „keine Ahnung " hat , so lassen wir uns doch nicht von
ihm weismachen , daß die „ Heraiisfordernng " der „Justice " mehr war ,
als ein bloßer V o r tv a n d , die Gemeinheiten gegen Liebknecht an den
Mann zn bringen . Genau so , wie die Mittheilung von dem Dementi
an die „Justice " vom Bürger Gilles zu einem zweiten , womöglich
noch maliziöseren Ausfall gegen Liebknecht benutzt ward , der freilich ,
von einem Politiker vom Schlage des Bürger Gilles ausgehend , in das
Gegentheil umschlägt . Bürger Gilles „bedauert " , daß die Reichstags -
reden Liebknechts und verschiedener seiner Kollegen sich „durch den ab -
solntcn Mangel jeden revolutionären Geistes " auszeichnen . Es wäre
sehr schlimm um Liebknecht bestellt , wenn der revolutionäre Bürger
Gilles keinen Anlaß hätte , dies zn bedauern .

ad 2. „ Bnt I rnay assure the readers of „Justice " , that neither
Liebknecht nor any other German Socialist „ leader " could ever
speak in the name o£ German Social - Democracy wheu it would

please him to talk Büch nonsense to a s natohing
rep orter . " So heißt es in dem , in „Justice " erschienenen Brief
des Bürger Gilles . Und nun lese man die obige „Thatsächlid ) kcit " noch
einnial und bewundere den Mnth dieses „ Bürgers " .

ad 3. Daß Bürger Gilles so merkwürdig zurückhaltend war , Dinge ,
die in der Zukniift liegen , bloß hypothetisch und nicht apodiktisch zn
verkünden , stimmt , und wir haben seine Auslassungen and ) als hypo -
thetische wiedergegeben . Aber was soll diese „Thatsächlickikcit " beweisen ?
Ist Tartüffe ein Ehrenmann , wenn er „lediglich hypothctisdie Wen -

düngen " gebraucht ? Es fehlte nur noch , daß „ Bürger " Gilles auch
diesem Satz eine ebenso belehrende Zugabe solgen ließ , wie dem vorher -
gehenden : „ speak — sprechen " .

Und mm gar der Hinweis aiif die Kongresse von Wyden zc. Selbst
in dem Bericht des „Petit Journal " ersdieint Liebknecht ' s angebliche
Aeußerung : „ Wir sind keine Revolutionäre " als eine Verwahrung gegen
die R e v o l u t i o n s m a d> e r e i. Der Znsaninienhang läßt gar keine
andere Auslegung zu. Statt das zn betonen , „verweist " „ Bürger "
Gilles darauf , daß in Wyden das Wort „gesetzlid, " gcstridien sei, als
Beweis dafür , daß die Partei doch „revolutionär " sei. Wirklich —

speak — sprechen .
ad 4. Allerdings ist der Trades Council „rein sozialökonomisch " ,

wie jeder sozialistische Abc - Sd >ütze dem „ Bürger " Gilles erklären kann .

Möglich , daß Bürger Gilles über ein Lexikon verfügt , das ihm die
Worte in einem speziellen , sein eigenstes Geheimniß bildenden Sinn

darlegt , wie er ja and ) wohl über eine ganz eigene Geschichte der

Arbeiterbewegung verfügt , die ihm gestattet , die Liga , deren Sekretär
er ist . als „einen ersten Versuch dieser Art " hinzustellen . Ein erster

Versuch des Bürger Gilles — mag sein . aber die Welt stand wirklich
sd ) on einige Zeit , bevor Bürger Gilles seine Eiitdcckungen machte .

So , und nun bitten wir unsere Leser inständig nm Entschuldigung ,
daß wir sie mit diesem Quark behelligt . Aber da der Bürger Gilles
mit Gewalt von sich reden zn inaches sticht , so war es nicht zu um -

gehen , ihn in seiner wahren Gestalt zu zeigen : als Richtswisser in

Bezug auf den Sozialismus , als Renommist in Politizis , und als echter
Klopffechter in der Journalistik .

Korrespondenzen .
— Schwöb . Hall . ( N a ch r u f. ) In der Frühe des 2. Jnl ! ist

einer der edelsten Männer , unser thenrer , unvergeßlicher Freund und

Parteigenosse Christoph S ch w e n d , Schreiner und Sägemiihl -
besitzer , bis dahin rüstig an Körper und Geist , nach nur 3tägigcr
Krankheit , 72' / - Jahre alt , verschieden . Dieser 72jährige Greis hat sidi
noch dieses Jahr als Kandidat der sozialdemokratischen Arbeiterpartei
in unserem 9. württembergischen Wahlkreis den Strapazen einer Wahl -
agitation unterzogen ; nun hat der Edle ausgekämpft . In ihm verlor

seine Familie einen liebevollen Vater , die Freunde einen ausrichtigen
Freund , die Partei cincn iibcrzcugiingstreuen , opferwilligen Genossen .
Was der Tobte den hiesigen Genossen war , läßt sich in Worten nicht
ansdriicke ». Aber nid >t nur in Parteikreiscn , in allen Schidsten der

Bevölkerung rief der Tod dieses verdienstvollen Mannes tiefe Trauer

hervor , was sich auch bei dessen Beerdigung am Nachmittage des 4. Juli
großartig kundgab . Nachdem der nnverineidlid >e Geistliche sich seiner
Funktion entledigt hatte , legte der hiesige Stadtsdinltheiß , in einer An -

sprad ) - die Verdienste des Verstorbene » als langjähriger Genieinderath
hervorhebend , einen sdchnen Kranz mit weißer Sdilcife am Grabe nie -
der . Hierauf ergriff Genosse Stern aus Sluttgart das Wort , in ge-
haltvoller Rede die edlen Eigensdiaften unseres Freundes verkündend
und legte Namens der S t u t t g a r t e r G c n o s s e n, nach ihm Genosse
Nafz , ebenfalls aus Stuttgart , Namens der Sozialdemokraten

ü r t t e m b e r g s , ein Genosse ans Oehringen im Namen der

dortigen Parteifreunde einen Kranz nieder , während die G ö p p i n g e r

Genossen einen solchen übersandten , welchen ein hiesiger Parteifreund
Namens der Göppinger dem verstorbenen Freunde widmete . Ebenso
wurde von den hiesigenSozialdemokrateu , sowie auch von
den Arbeitern unseres lieben Tobten Kränze gewidmet . Sämnit -

liche Kränze prangten mit prad ) tvollcii rothen Schleifen , theilweise mit

Inschrift . Auch der Vorstand der Sdstitzengilde legte mit salbungs¬
vollen Worten Namens der Gilde , deren Oberschtttzeiimeistcr der Ver -

storbene war , einen Kranz nieder ; ein zweiter von demselben lautlos

niedergelegter Kranz war vermnthlich von der Volkspartei , welcher der

Verstorbene in früheren Jahren angehörte und hatte eine schwarzroth -
goldene Schleife . Sehr viel Kränze wurden ins Trauerhans gesandt ,
worunter soldie mit rothen und schwarzrothgoldenen Schleifen , so daß
ein besonderer BInmenwagen nachgeführt werden innßte ; ein Wagen
voll Blumen und Kränze , in welchen sid) die Liebe , die Dankbarkeit , die

hohe Verehrung ausdrückte .
Unser lieber unvergeßlicher Freund hat es redlick ) verdient !

Ehre seinem Andenken !

Briefkasten
der Redaktion . Briefe und Einsendungen erhalten aus : Berlin

( O. ) , Ealing , Haag , Maidstone , Tannersville . — Mitarbeiter : Für
diese Nr . leider zu spät . Besten Dank .

der Expedition : Ch. Dwd . Glasgow : Sh . 5. — a Cto . Ab.
u. Schft . erh . u. Nachlfrg . bewirkt . — L. W. Gp . : Mt . 4. 70 per
Ab. 3. Qu . U. Schst . erh . u. Mk. 5. 30 dem Ufd . dkd. zugewiesen .
Bstllg . am 10/7 abgg . — Samps . Low &- Co. Hier : Sh . 14 . 3 für
Schftn . B. Rm . erh . u. Sdg . am 11/7 bewirkt . — Rubikon : Das Ge -
wünschte ist unterm 10/7 an B. abgg . Bstllg . folgt . Bfl . am 11/7
mehr . — Dtsch . soziald . Leseklub Paris : Mk. 280 . — per Ab. 2. Qu .
.. - - - - - - In

ächst . erh . — Rothe VeHuie : Mk. 100 . — a Cto . Ab. 2c. erh . u. von
Weiterem Notiz genommen . Bstllg . folgt u, bfl . Auszug u. Erfragtes .
Ad . geord . — flt . F. Ld. : Fr . 25 . 80 a Cto . Lbv . erh . — W. Eber -
hard Charleston : Sh . 12. — ( per 3 Doli . ) a Cto . Ab. 3. Qu . -c.
erh . — E. K. W. : 75 kr. a Cto . Ab. gulgebr . II. Adr . zc. vorgemerkt .
Avisirtes erwartet . — Nother Wilhelm : Mk. 5 . — per Ab. 3. Qu .
zc. erh . u. Adr . eingerenkt . — K. Bpst . : öwfl . 3. — per ' Ab. 3. Qu
erh . — Mnth und Kraft : Avis v. 10/7 erh . — Der Gequälte : Das
war allerdings ein grimmiger Leichtfinu . Am 11/7 sind weitere Direk -
tiven an C. gegangen . Weiteres darf nid ) t verschleppt werden . Warnm
geben S i e keine Adresse ? — Phönix : Geschränkte 57 war natürlich

ein Druckfehler . Im Weiteren gibt Bf . v. 11/7 Aufschluß . Ans in -
direkt bezogenes gibt ' s keine gebundene Lieferfrist . Solche Nationen

• r f J . �nd wir noch nicht . Beilage zeigt Ihnen , da�
wir in Allem thun , was möglich ist . - Lorlcy : Ihr Vorschlag
bietet allerdings den kürzesten Ausweg aus diesem Prudel . Adr . n.
Bestllg . zc notirt . Bfl . mehr . - Urania : Nochmals Dank für Son -
dirtour . Naturl . Zufall . Bfl . folgen weitere Winke . — Rother Hans :
Mk. 120 . — a Cto . Ab. zc. erh . Ebenso Separatsdg . v. 11/7 . Ver -
wechsln ng durch Zwischenhand . Anlanaendes folgt bfl . Bstllg . baldigst .
7� Eh . P. Vvs . : Mk. 4 — per Ab. 3. u. 4. Qu . erh . Nebst Porto
kostet Dkichft l u. 2 Mk. 2. 60 per - fbd . S . war nicht gesperrt . —
A. Fortui ) » Amsterdam : Mk. 65 . — per Ab. 2. Qu u. a Cto Schft
eich. Bfl . am 11/7 Weiteres . — M. M. : Mk. 140 . — a Cto . Ab.
zc. erh . u. weitere Zusage vermerkt . Adr . u. Cto . eingerenkt . Bstllg .
folgt . - Carl schwarz : Mk. 100 . — a Cto . Ab. zc. erh . u . Mk. 28 . 15
per Ggr . gutgebr . „ E ! n g e s d) r i e b e n e r " Bf . gieng mit 20 Pfg .
frankirt un ein geschrieben hierher . Hoffentl . nidit infolge zn
großer „ N i e d e r g e s ch l a g c n h e i t ". Einschreibung u. Fortsetzung
erhoffend . Gruß ! — D. B. a. Sp . : chbd. v. 10/7 zc. erh . Ans
neuere Lesart bfl. mehr u. Dank für Ptkll . — Rother Cerberns :
Avis ch. 10/7 eich. Gut . — Der Alte Lgz . : Bstllg . folgt lt . Vorlage
0- 3/7 . Avisirtes je eher je besser . Weiteres erfahren Sie prompt .
— Tante : Außer Bf . v. 11/7 keiner angelangt . Adr . haben geordnet
u. Zusage registrirt . — Mouvenient : Natürl . war die Mahnung irr -
t h ü ml ich - 20 Pfg . haben Sie gut vom 2. Qu . Gruß ! — Wohl-
gemuth : Bedarf nach Vorsd ) rift notifizirt . Wohl Ihnen , wenn Ihre
Hoffnungen zutreffen . Lieferung Anlangendes ist absolut salfd ) . Ab¬
warten und Thee trinken . — Pastor Müller : Bfl . folgt Ausschluß .
Weiteres wird noch kommen . — Rübezahl : Mk. 60 . — a Cto . Ab. zc.
tri ). Bestllg . u. Adr . vorgemerkt . Alles unterwegs . Nadilfrg . folgt .
" . . 8 a b o n d e n " sind vergriffen u. vom Cto . abgesetzt . — Heiliger
Josef : Mk. 74. — baar u. Mk. 6. — in Gegenrechnnng per 4. Qu .
89 erh . Adr . geord . Beil . besorgt . Weiteres bfl . — N. 7. 9 : Brf .
d- 12/7 hier . „Polizeicampagne " folgt . W d r f. aber bedarf einer
näheren Begründung , worüber bfl . per Ptr . das Nähere , lieber den
radikaleren der r a d i k a l st e n P r i n z i p v e r w ä s s e r u n g s -
v e r h ü t e r , siehe dessen Autobiographie , die er hoffentlich noch v o r
seiner Eruennung zum R e tte r d e r P a r t ei , der Nachwelt in die
Hände spielen wird . Alles wohl , wie Sie sehen . — Ferrum : Bf . v.
11. erh . u. am 14/7 beantw . Adr . u. Bestllg . vorgemerkt . Avisirtes
erwartet . — A. Sch . Liege : Fr . 12 . — per Ab. 3. Qu . erh . — Rosa :
Nachr . v. 8. n. 10. am 12/7 bfl . beantw . u. v. Weitcrem dkd. Notiz .
genomnien . chbd. Gbl . u. 2 Beil . hier , ebenso P. - Avis v. 12/7 . Gruß .
— Rother Hussitte : Sie haben sehr recht n. erhalten demnädist Ge -
lcgenheit , eine gründliche Probe ans Ihre künftige Bestelliingszusage zu
madien . — Pharao : Dank für Referenz A. Adr . n. Bestllg . vorge - j
merkt u. Weiteres zunächst privat besorgt . — A. L. Dlhn . : Fr . 4 . 85
f. 2 Ab. 3. Qu . erh . Bstllg. folgt . Avisirtes erivartet . — Kilian :
Avis v. 14/7 . erh . n. Bcstg . notirt . Mk. 15 . 20 pr . Ggr . gutgebr . Ihr
Aufschluß macht die Sadze noch räthselhafter . Bf . kreuzte mit nnsrigem
v. 12/7 . Weiteres folgt . — I . H. W. : öwfl . 2 . — pr . Ab. 3. Qu . erh .

— C. Ebrth . Zrch . : Fr . 2. — Ab. 3. Qu . erh . — H. Grnwld .
Mntrx . : Fr . 2. 25 Ab. 3. Qu . erh . — A. Bgl . Bevey : Fr . 2 . 25 Ab.
3. Qu . erh . — H. Mllr . ll ' straß . : Fr . 2. — Ab. 3. Qu . erh . — W.
B. Zrch . : Fr . 2. — Ab. 3. Qu . erh . — „ Weiße Krähe " : Mk. 14 . — �
Ab. 2. Qu . ii . für Schft . erhalten . Nota folgt . — I . Kpps . Zrch . :
Fr . 4 . 50 Ab. 2. Qu . erhalte ». —

Für die gcmastregelten Streiker in Hamburg
sind » ns zur ll e b c r m i t t l u n g ferner zugegangen :
Onittirt in Nr . 28

. . . . . . .

Gesanimelt durch Jnl . Bollcnsänger in New - Haven für
den Kampf in Deutschland Doll . 19. 48 per 4 Pfd .

Deutscher Soziald . Leseklub Paris Fr . 75 . —
Vom C. A. Bild . - Vercin London gesammelt II . Rate

und hierbei Sh . 18 . — von den Arbeitern Curtice '
und Sh . 11. — von den Arbeitern Höhne ' s . In
Summa Pfd . 2. 3. 5

. . . . . .
Mt . 1327 . 05

„ 80 . -

.. 60. -

43 . 40

Mt . 1510 . 45

Durch Unterzeichnete ist zu beziehen :

Nach zehn Jahren .
Waterialien und Glolscn ,nr Gkschlllitt des Solialistrugtsktzts .

II . Theil : Die Opfer des Sozialistengesetzes .

Dieser zweite Theil der Denkschrift enthält eine

Geschichte der Opfer , Kämpfe und Berfolguugen
unter dem Sozialistengesetz

In gleicher Stärke wie der erste Theil ist derselbe für die Ge -

nassen unter den gleichen Bedingungen zu beziehen :
bei P a r t i e n b e z u g pro Exemplar 63 Pfg . ,
bei Einzelbezug Mk . 1 . —. pr . Expl . ( Porto 10 Pfg . )
im Buchhandel Mk . l . SO „ „ „ „
Bei Bezug von 25 Exemplaren F r a n k o z u s e n d u n g für Rabatt .

Lieferung erfolgt nur gegen Baar .

*
.

* .

Unseren Genossen und Freunden zur weitesten Verbreitung bestens
empfohlen

Sozialdemokratische Bibliothek Heft XXXI .

Die Entwicklung des Eigenthums .
Von P . Lafargue .

Preis : 40 Pfg . — 50 Cts .

lieber die Bedeutung dieser Broschüre verweisen wir emfad ) aus die
im redaktionellen Theil der vorletzten Nnminer ersdsienene Besprechung .

*
*

♦

Ferner erschien soeben :

� Sozialdemokratische Bibliothek Heft XXXII .

Der Zeitgeist .
Eine Skizze von E . K.

Preis 20 Pf . : = 25 Cts .

*
*

*

Die Schneiderei in London
oder

Der Kampf des großen und kleinen Kapitals .
Von I . G. E c c a r i n s.

Preis 15 Pf . , bei Partienbezng Rabatt .

.
*

.

vorwärts !
Sammlung von Gedichten für das arbeitende

Volk .

Preis brochirt M. 2 40 . Fr . 3 — Sh . 2 5.

(f. SrrnIIein � (lo. .
114 Kenüsh Town Koad , London

XAV.

PrlaWd fgr (he proprietore by the Oeimas Cooperertve PublleWBJ C«-
KentUh Town Rpai 114 LonJun . SIT.
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